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Serr Delomer, ein Kaufmann. 
Mamſell Delomer. 


Herr Juͤllefort, Bräutigam der Mamſell Des 
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Dominik Vater, ein Eſſighaͤndler. 
Dominik Sohn. 

Serr Saphir, Juwelierer. 
Bediente. ee 
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Erſter Aufzug. 

— nn N 
Erſter Auftritt. 

Serr Juͤllefort. Herr Saphir. 


(Herr Juͤllefort tritt ein, da eben Herr Saphir ausgehen 
will; ſie begegnen ſich in der Mitte der Buͤhne, und 
erkennen einander nicht eher, als bis ſie ſich gegruͤßt 
haben.) 


N Serr Juͤllefort. 
} ‚ba! find fie es, Herr Saphir? 

Saphir. Ihr gehorſamſter Diener! — 
Welch ein Gluͤck fuͤr mich, ſie anzutreffen. Ich 
bin immer ganz zu ihren Dienſten. Ich habe ih⸗ 
nen unendlich viele Verbindlichkeiten — und mei⸗ 
ne Erkenntlichkeit — 

Juͤllefort. Sie ſehen aus wie ein Rubin — 
Mein lieber Herr Saphir! Wie geht's denn ih⸗ 
rer Frau, ihren Kindern, wie ſtehts mit ihrem 
Handel? 

Saphir. Der Brillantenhandel gieng nicht 
übel, wenn man nur bezahlt würde — und fie, 
apropos, noch nicht verbeyrathet? Ich warte 

en lange drauf; : 8 5 ich hoffe wohl, daß kein 


ande⸗ 


* 


A DI ARD ° 


anderer die Ehre haben wird, fie zu bedienen — 
Ich habe die ſchoͤnen Girandollen noch immer auf⸗ 
bewahrt, die ſie fuͤr jene Wittwe beſtellt hatten. 

Juͤllefort (ſieht ſich um, verlegen.) Stille, ſtille! 
reden ſie ſachte! 

Saphir. Warum denn? 

Juͤllefort. Man ſoll es hier nicht wiſſen, daß 
mir dieſe Heyrath fehlgeſchlagen — Sagen ſie 
mir nur, kennen ſie dieſes Haus gut? 

Saphir. Ob ichs kenne! mein leiblicher Ba; 
ter batte die Ehre, der ſeligen Frau Delomer an 
‚ ihrem Hochzeitstage die Obrenloͤcher zu ſtechen. 
Seitdem bedienten wir immer dieſes Haus, ich 
kenne es, wie mein eigenes: ich bin hier recht 
gut angeſchrieben. Fragen ſie nur den Herrn De⸗ 
lomer, wie wir miteinander ſtehen? 

Juͤllefort. Wenn ich aber ſie fragte, was er 
für ein Mann iſt. (mit gedimpfter Stimme) Sagen 
ſie mir, als ein guter Freund, iſt er niemal in 
Verlegenheit, bezahlt er richtig? begehrt er nicht 
zuweilen Nachſicht? Prolongation? 

Saphir. Ey was! Er nimmt nie auf Kredit. 
Wenn ich auch ſage: nach ihrer Gelegenheit, 
Herr Delomer! nach ihrem Belieben, ein ander⸗ 
mal. Nichts: Zug fuͤr Zug, Geld fuͤr Waare. 
Seine Wechſel ſind wie baares Geld. Ich ſage 
ibnen: wenn ich all mein Vermoͤgen bey dieſem 
Manne haͤtte, ich wollte eben ſo ruhig ſchlafen, 
als wenns beym Koͤnig waͤre. 

Juͤllefort. Auf dieſe Art ſteht er wobl recht gut? 

Saphir. Und wie! Er treibt einen ſchoͤnen, 
großen Handel; da geht Geld ein! N ie follten es 

nur 


(S) a SS 5 


nur ſehn. — Es giebt gar keine Kaufleute wie 
er. Von allen vier Welttheilen kommen ihm 
Waaren zu. Unſrer ſechs Juweliexrer arbeiten 
ſtets für feine Beſtellungen, und doch konnen wir 
nicht genug fertig bringen. 

Juͤllefort. So viel ich ſehen konnte, haben 
ſie ibm itzt goldene Doſen abgeliefert. 
Saphir. Ja, Doſen uͤber Doſen; fie wer; 

den nach Petersburg verſchickt; da wird noch gut 
bezahlt. — Ich habe auch einen kleinen Ring 
fuͤr die Mamſell mitgebracht. Man gab mir den 
Brillant dazu, ſchoͤn, bell, rein; ſo eben hab 
ich ihr den Ring an den Finger geſteckt; was das 
Mädchen für eine ſchoͤne Hand hat. 

Alleſort. Und ihr Kopf, was ſagen ſie von 
dem? 

Saphir. Ey! artig! wahrhaftig ſehr artig! 

Juͤllefort. Nicht gar zu ſehr; doch, wie ſie 
auch iſt, ſo glaube ich, daß ich mehr und mehr 
in ſie verliebt werde; beſonders, da ſie mir von 
den guten Umſtaͤnden des Vaters reden, das 
ruͤhrt mich. — Es iſt doch gewiß, daß Herr Der 
lomer recht reich * 75 Warum ſollten ſie mich 
auch hintergehen, fie haben ja keinen Vortheil 
dabey. | 

Saphir. So ifis. Und wenn fie mir nicht 
glauben, ſo fragen ſie die ganze Welt. Er hat 
Correſpondenzen bis — bis ans Eismeer. 

Juͤllefort. Es iſt wahr, fein Name hat Kre⸗ 
dit in der Welt — Ich muß die Sache richtig 
machen — Er hat einen ſehr ausgebreiteten 
Handel, ſagen ſie? * Tochter iſt ſeine * 
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Erbinn. Wahrhaftig, das Mädchen iſt anbe⸗ 
thungswuͤrdig. Es iſt richtig, ich liebe ſie. 

Saphir. Aber ſie haben ſo vielerley Amou⸗ 
ren; wie Teufel machen ſie denn das? 

Juͤllefort. Nicht fo laut, ſag ich ihnen — 
Sie ſind ſo unvorſichtig — 

Saphir. Es iſt ja kein Menſch da — ( ſehr 
leiſe) Ich glaubte, ſie haͤtten der alten Jungfer 
wegen mit der Wittwe gebrochen. Iſt denn das 
noch nicht gegangen? Es war doch nicht das 
Geld, was ihr fehlte — Warum haben ſie denn 
ihren Anſchlag nicht ausgefuͤhrt? 

Juͤllefort. Wiſſen ſie denn nicht, daß ibre 
Aeltern ſie, unter dem Vorwand, ſie ſey verruͤckt, 
plotzlich baben einſperren laſſen? Sie hatte doch 
nur ſechs und ſechzig Jaͤhrchen: man hat mir da 
einen verdammten Streich geſpielt; das iſt ein 
unerſetzlicher Verluſt fuͤr mich. Man weis nicht, 
mein lieber Herr Saphir, man weis nicht, wie 
weit die Sache ſchon gekommen war. Dießmal 
wollte ich mich im Ernſte verheyrathen. Ich hät: 
te mich auch darum geſchlagen; aber wie ein 
Donnerſtreich kam ein Verboth, und ich ee 
die Beute fabren laſſen. 

Saphir. In der That, ſie ſind unglͤcklich. 
— Das ich allein weis, Maar fie ſchon zehn; 

mal drauf und dran, ziemlich gute Partien zu ma⸗ 
* chen; . e ; wenn es zur Unterſchrift des 
| Kontraßis kam, fo war alles nichts. f 
Juͤllefort. Was war aber da zu machen? Ich 

bin kein Dummkopf; ein Mann meines n 
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ſoll ſich wie ein Narr verbeyrathen! Wahrhaftig, 
wenn man nicht auf feiner Hut wäre, ein dum⸗ 
mer Handel waͤre bald geſchloſſen. Der eine will 
feine Tochter liſtig verheyrathen; fie iſt gut ge— 
kleidet, praͤchtig, man lobt ſie mir, man macht 
einen Laͤrm, als wäre fie ganz von Gold, ich ſtel⸗ 
le mich verliebt, außerordentlich zaͤrtlich; und 
wenn wir zur Hauptſache ſchreiten, iſt kein Geld 
mehr da. Da koͤmmt man mit alten Obligatio: 
nen hervor, die bis auf die Hälfte redueirt find, 
die will man mir anhaͤngen. Das iſt denn ein 
Heyrathsgut, das in weit hinausgeſetzten Ter⸗ 
minen bezahlt werden ſoll, ja ſoll, heißt es, und 
iſt alfo weiter nichts, als ein Keim zu Proceffen 
mit dem Schwiegervater. Das iſt eine Ausſtaf— 
firung, die tauſendmal höher angeſchlagen wird, 
als man ſie bey dem haͤrteſten Juden auf zehn Jah⸗ 
re borgen koͤnnte; auf dieſe Art erloͤſcht meine 
Liebe wider meinen Willen. Die Liebe naͤhrt ſich 
auch nicht vom Nebel; in eine Haushaltung ge⸗ 
hören Wirklichkeiten. 

Saphir. Es iſt wahr, heut zu Tage gleichet 
der Reichthum eines Maͤdchens ſo ziemlich ihrem 
Karakter: alles iſt nur Muthmaßung; durch ver⸗ 
goldete Verſprechen wird man angelockt, und da 
laͤßt man ſich auch gleich erwiſchen. Die Wei⸗ 
ber ſind dem ohngeachtet nicht weniger verſchwen⸗ 
deriſch; ſehen fie nur auf unſere Buͤrgers weiber, 
die ſetzen ſich auf ſo einen Fuß, und geben ſich ſo 
ein Anſehen — ſo einen Ton — Meiner Seele! 
man kann's nicht mehr aushalten. Man muß 
ſtehlen oder bankrott machen. | ; 
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Juͤllefort (gleichſam als fiel es ihm ein; 1 
Einmal — ſchon vor einiger Zeit — waͤre ich 
beynahe erwiſcht worden. Ich war eben im Bes 
griffe, den Heyrathskontrakt zu unterſchreiben, 
in der Gewißheit, ein Mädchen zu bekommen, die 
das einzige Kind waͤre. Sie war ziemlich reich. 
Ihre Mutter hatte vier und vierzig volle Jahre, 
und ſeit 17 Jahren kein Kind mehr gehabt. Das 
ſchien nun keine weitere Nachkommenſchaft zu 
verſprechen. Gluͤcklicher Weiſe fuͤr mich, der 
ich an alles denke, ſah ich ſie an einem Abend 
aufmerkſam an; auf einmal kam mir der Verdacht 
— rathen fie — das war eine ploͤtzliche Erleuch⸗ 
tung, ein wahrer Zug eines großen Geiſtes! — 
Ganz klug erfand ich einen Vorwand, die Hoch 
zeit aufzuſchieben, und das hatte ich gewiß gut 
gemacht, denn zwey Monathe hernach war kein 
Zweifel mehr. Ein zweytes Kind kam tuͤckiſcher 
Weiſe, mir die Haͤlfte meines Vermögens zu 
entziehen. Jeder andrer, nur ich nicht, waͤr in 
dieſem Fallſtricke haͤngen geblieben. Geſtehen ſie 
mir — Wer Teufels haͤtte gedacht? — Was 
bätte das für einen großen Unterſchied gemacht! 
auf einen Streich um die Haͤlfte weniger! — 
Seit der Zeit, wenn man von einer Tochter 
ſpricht, erkundige ich mich gleich um die Mutter, 
und wenn dieſe nicht gute 55 Jahre auf dem 
Rücken bat, gehe ich weiter. 
Saphir. Hier haben fie fo etwas nicht zu bes 

uͤrchten. Die arme Frau Delomer iſt ſeit 12 
Jahren begraben — Ich bin mit ibret Leiche 
gegangen — 97 

Juͤlle⸗ 
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Tüllefort. Ganz recht! — Sie haben doch 
geſehen, daß alles richtig unter Petſchaft gelegt 
worden? daß nichts weggekommen? 

Saphir. Ey! Herr Delomer iſt ein Mann 
von bekannter Rechtſchaffenheit! 

Juͤllefort. Seine Tochter iſt doch ganz gewiß 
ſeine einzige Tochter? 

Saphir. Ich verſichere ſie: ganz gewiß! 

Juͤllefort. Gut! — Es iſt nur deswegen, 
weil oͤfters an einem fruͤhen Morgen Bruͤder aus 
Amerika, oder Schweſtern aus den Kloͤſtern zus 
ruͤckkommen, von denen vorber nichts gemeldet 
worden. Ich babe Erfahrung. — Von der 
Seite waͤre ich nun ſo ziemlich ſicher. — Itzt 
ſagen fie mir nur, — fie, der fie Herrn Delo: 
mern ſchon lange kennen, und wiſſen, daß er im⸗ 
mer ordentlich war, haben ſie keinen Verdacht 
auf ihn, ob er nicht eine kleine Herzensangelegen⸗ 
beit irgendwo in der Stadt, oder gar in einer 
Vorſtadt — oder ob er nicht allenfalls eine alte 
Bekanntſchaft? — 

Saphir. Was wollen ſie damit ſagen? 

Juͤllefort. Ich will ſagen, ob ich nicht zu bes 
fuͤrchten habe, daß ihm die Narrheit ankaͤm, ſich 
wieder zu verheyrathen, wie es gewiſſe Alte ma⸗ 
chen, die Luſt dazu bekommen, wenn ſie ſehen, 
wie ihre Kinder — ſie verſtehen mich doch? 

Saphir. Daruͤber ſeyn ſie ohne Sorge. Er 
wird ſich nie wieder verheyrathen; dazu liebt er ſei⸗ 
ne Tochter zu ſehr. Ich bin ſicher, er wuͤnſchte 
ſich viermal reicher zu ſeyn, um der Freude mes 
gen, ſeiner Tochter mehr zu hinterlaſſen. 

| A 5 Juͤlle⸗ 
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Juͤllefort ( freudig.) Sie haben recht; das iſt 
ein liebenswuͤrdiges Mädchen, ein unvergleichlt: 
ches Mädchen! — Sie entzuͤcken mich — Ab! 
Nun dann: ſie wiſſen nicht, daß ich ſie zum naͤr⸗ 
riſch werden liebe — Ja, ich ſehe es, ſie muß 
meine Frau werden — keine Mutter, keinen 
Bruder! — Halten ſie ſich bereit, Herr Saphir! 
dießmal werden ſie ihre Girandollen los. 

Saphir. Kann ich mich darauf verlaſſen? 

Juͤllefort. Sie verliehren nichts dabey, ſag 
ich ihnen, die Geſchenke zum Verſprechen bereit 
zu halten. Von dieſem Augenblicke an werde 
ich den Vater antreiben, alles richtig zu machen. 


Saphir. Aber, ohne fuͤrwitzig zu ſeyn, ſind 
ſie denn im Hauſe gut angeſchrieben? 

Juͤllefort. Sehr gut. Eine Perſon von ho- 
hem Range hat mich hier aufgefuͤhrt, und ich 
babe mich von Leuten anempfehlen faffen, die gro⸗ 
ßes Vermoͤgen haben, folglich — 

Saphir. Unvergleichlich! — Aber glauben 
ſie auch, daß ſie bey der Mamſell gern geſehen 
ſind? 
} Juͤllefort. Ja! — ja! wenn's auf 8 Heyra⸗ 
then ankommt, iſt man bey Mädchen immer gern 
geſehen. Wir werden Zeit genug haben, uns 
kennen zu lernen und uns hernach zu lieben; dar⸗ 
uͤber bin ich unbekuͤmmert. Der Vater iſt ganz 
naͤrriſch auf mich, ſeine Handlung ſteht gut; das 
wird alles vortrefflich gehen, und ich weis ſchon, 
wobin ich das Vermoͤgen verwenden — (lebhaft) 


ee ſie mir in einer Stunde die Brillanten, 
einen 
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einen Schmuck; beute, heute noch muß alles 
richtig werden. 

Saphir. Ich empfehle mich ihnen und ihren 
Freunden auf allezeit. Sie ſollen richtig bedient 
werden, wie fie befehlen. Mir ſcheinet, ich hoͤ⸗ 
re Herrn Delomer. Gehorſamſter, ganz erge; 
benſter Knecht und Diener. (geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Serr Juͤllefort allein. 


Man hatte mir freylich alles ſchon vorher bei 
richtet, was er mir da geſagt hat; aber es iſt al⸗ 
lezeit gut nachzuforſchen. Von den geringſten 
Leuten erfaͤhrt man oͤfters Sachen, die man am 
geheimſten halten will, und die Leute im Hauſe 
wiſſen oͤfters am wenigſten. Die Nachricht des 
Juwelierers hat mir eine rechte Freude gemacht. 
Es iſt in der That ſehr angenehm, die Schaͤtze 
ruͤhmen zu hoͤren, die wir erhalten ſollen — 
Was doch ein Kontrakt für eine gut ausgeſonne⸗ 
ne Sache iſt! Mit einem Federzug, da! ohne 
Unkoſten bekoͤmmt man Hänfer, Geld und fuͤrſt⸗ 
liches Hausgeraͤthe. Zwar auch eine Frau. 
Aber man hat mit ihr alle Gemaͤchlichkeit, ein 
gutes Auskommen. Man ſetzet ſeinen Aufwand 
feſt; und über dieſes iſt man Herr über die Guͤ⸗ 
ter — Unſre Voraͤltern waren keine Dumm: 
koͤpfe. — Das iſt eine Partie, ſo, wie ich ſie 
mir wuͤnſche — Wenn mir der Vater auch nur 
zweymal hundert tauſend Livres baar gaͤbe, weil 
das er ſicher ſteht, er iſt nicht mehr jung, es 
\ kaͤme 
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kaͤme auf ein wenig Geduld an. — Aber zuwei⸗ 
len ſieht er noch recht friſch aus! 


Dritter Auftritt. 
Serr Juͤllefort. Herr Delomer. 
(Herr Delomer erſcheint im Grunde des Theaters mit eis 
nem Traͤger, welcher einen leeren Reisſack auf der 
Schulter hat; jener giebt dieſem mit Nachdenken ver⸗ 
ſchiedene Papiere.) 

Delomer. Hier nehmt; und macht eure Gaͤn—⸗ 
ge, wie ich euch ſagte. (der Traͤger will gehen; Herr 
Delomer tritt hervor, ruft aber gleich den Traͤger zuruͤck.) 
He! Bonaventur! hört! Geht zuerſt ins Komptoir. 
Vieleicht hat Dominik euch was mitzugeben. 
(der Traͤger geht ab, Herr Delomer ſieht Herrn Juͤllefort) 
Ah! find fie da? Wie haben fie die Nacht ges 

ſchlafen? 
AJuͤllefort. Auf das allerbeſte; und fie? 

Delomer. Sehr unruhig! Als ich geſtern 
Abends fie verließ, ſchloß ich mich in mein Cabis 
net; und wenn ich ſchon einmal ſo ſpaͤt arbeite, 
ſpuͤre ich es die ganze Nacht; ich thue kein Auge 
zu, und baue, wie man zu ſagen pflegt, Schloͤſ⸗ 
ſer in die Luft. 

Juͤllefort. Solche Naͤchte ſind oft beſſer, als 
die angenehmſten Tage, nicht wahr? beſonders, 
wenn man nach ſeiner Gemächlichkeit, bey der 
naͤchtlichen Stille und Ruhe, eine gute, wohl⸗ 
überdachte , richtige Speculation macht, die ei⸗ 
nige Zeit darauf nach Wunſch ausſchluaͤgt — Man 
bedauert dann die e Nacht nicht 7 
- elo⸗ 
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Delomer. Ich hatte noch nicht Urſache uͤber 
das Gluͤck zu klagen, bis itzt war es mir ziemlich 
guͤnſtig; und ich geſtehe es ihnen, ſobald mir 
noch gewiſſe Gelder eingegangen ſind, die nicht 
lange mehr ausbleiben koͤnnen, und wenn meine 
Tochter einmal wird verſorgt ſeyn, gebe ich alles 
auf, und ſetze mich in Ruhe. 

Juͤllefort. Das ſollen ſie, es iſt billig; aber 
doch ſo, daß ſie ihre Gelder auf Zinſen austhun, 
nicht wahr? Ja, das unterhält, zerſtreut, eve 
muntert. Sie haben eine kleine Beſchaͤfftigung. 
Uebrigens wegen ihrer Tochter, koͤmmt es ja nur 
auf ſie an, dieſelbe zu verſorgen; fie wiſſen bereits 
meine Abſichten — Mein einziges Verlangen iſt, 
ſie ſo geſchwind als moͤglich zu erhalten. 

Delomer. Das weis ich. Man hat mir dess 
wegen noch geſtern von ihnen ſehr dringend ge— 
ſprochen, ſie haben ſehr eifrige Freunde; auch iſt 
dieſes ein Theil von dem, was ich dieſe Nacht er— 
wog: ſeitdem ich ihnen mit ſo unterſcheidender 
Art den Zutritt in mein Haus geſtattet, muß mei⸗ 
ne Tochter ſich wohl vorſtellen, ſie zum Manne 
zu bekonnnen — Zudem, die Art, mit welcher 
wir in ihrer Gegenwart ſprachen. — 

Juͤllefort. Ich glaube, es koͤmmt auf weiter 
nichts an, als den Tag zu beſtimmen, der mein 
Gluͤck befeſtigen ſoll. 

Delomer. Wir wollen gleich die Stunde zu 
Schließung des Kontrafts beſtimmen. Ihr No— 
tarius hat mir von einer kleinen Formul gemel⸗ 
det, die ſie dem Verzeichniß ihres Vermoͤgens 
angehängt haben. | 
Juͤlle⸗ 
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Juͤllefort (gleißueriſch.) Aber ich habe ihm nichts 
davon geſagt. 

Delomer. Geſagt, oder nicht geſagt, das ber 
ledigt mich nicht. Es iſt billig, daß jeder feine 
Bedingniſſe mache. — Ein ſchoͤnes Maͤdchen 
hat immer Anbetber, aber nur mit einem Hey⸗ 
ratbsaute wird ſie Frau. 

Juͤllefort. O! ich will keine Geſetze vorſchrei⸗ 
ben; ich will nur eine gewiſſe Ordnung beobach—⸗ 
ten, um mich gegen unnoͤthige Streitigkeiten 
ſicher zu ſtellen. Solche Streitigkeiten — ſie 
wiſſen, man kann einen Kontrakt nicht feſt genug 
machen; es iſt nicht allein fuͤr die ganze Lebens; 
zeit, ſondern auch für Kinder, Enkeln und Ur⸗ 
enkeln. Sie wiſſen wohl, ich muß eine Haus⸗ 
baltung fuͤhren, und damit ſie nicht gewiſſen un⸗ 
angenehmen Einſchraͤnkungen ausgeſetzt ſey, wel⸗ 
che das Vergnuͤgen, gut miteinander zu leben, 
ſtoͤren — | 

Delomer. Ich ſag es ihnen noch einmal, kei⸗ 
ner von ihren Punkten hat mich beleidigt: ich ha— 
be nur einen, den ich den ihrigen entgegenſetzen 
will. Aber auf dem beharre ich feſt Nur uns 
ter dieſer Bedingniß gebe ich meine Tochter ber, 
und ich bin ſchon im voraus verſichert, daß ſie 
dieſe eingehen werden. 

Juͤllefort (unruhig.) Sie ſind verſti chert! — 
Sie kennen mich ſchon — Allein ift. dieſe Be⸗ 
dingniß von großer Wichtigkeit? 

Delomer. Von der groͤßten; auch iſt es nur 
die einzige. Sie muͤſſen mir ihr Ebrenwort ge: 


Ben fie auf das Wc zu erfüllen, 
Fülle: 
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Juͤllefort (verlegen.) Was iſt alſo wohl diefe 
Bedingniß? 

Delomer. Es iſt die, daß ſie meine Tochter 
lebenslaͤnglich, gluͤcklich, recht gluͤcklich, ja zur 
gluͤcklichſten unter allen Frauen machen ſollen. 
Verſteben fie mich? 

Juͤllefort. Nur das? Ah! rechnen fie auf 
mich, ſie werden doch daran nicht zweifeln? 


Delomer. Man lernt den Liebhaber erſt nach 
der Heyrath kennen. Ein Menſch, der ſich um 
ein Maͤdchen bewirbt, verſtellt ſich allezeit, und 
jeder nimmt eine Larve vor, die er bald hernach 
ablegt. Ich ſetze fie nicht in dieſe Klaſſe; es iſt 
nur eine Anmerkung im Vorbeygehen. Man hat 
mir fo viel Gutes von ihnen gefagt, und fie ſelbſt 
find zu ihrem Vortheile fo einnehmend, daß ich 
meinen Schluß gefaßt babe: Ich will meine 
Tochter verſorgt ſehen, ſie hat das Alter dazu, 
und keine Mutter mehr. Ich bin keine Geſell— 
ſchaft fuͤr ſie, und ſie muß welche haben. Sie 
ſagen, ſie lieben ſie, ich glaube es, weil ſie ſie ſo 
dringend begehren — hiermit iſt alles geſagt. 
Freylich wird fie ſich ein wenig vor dieſer Verbin: 
dung entſetzen. Es koͤmmt den Mädchen allezeit 
ſchwer an, den Stand zu verändern. Sie muͤſ—⸗ 
ſen ſich alſo bemuͤhen, ihr Herz einzunehmen; 
es iſt neu und empfindungsvoll; ſie werden es 
nach ihrem Gefallen bilden. Erſt vor 2 Jahren 
kam fie aus dem Kloſter, und ich habe noch keine 
andere Anwerbung, als die ihrige, angenommen. 


* Ich ſchmeichle mir auch, daß fie 


keinen 
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keinen wahrhaftern Freund, keinen aufrichtigern 
Liebhaber wuͤrden gefunden haben — 

Delomer. Wenn fie meine Tochter haben, 
werden die Reize derſelben ſie nicht zuruͤckhalten, 
ihre Augen auf das zu wenden, was ich ihr mit⸗ 
gebe. 

Juͤllefort. Ach! was reden ſie da? Dieſes als 
les wird ſich im Aufſatze des Notars ſchon finden. 

Delomer. Hoͤren ſie, das dieſes alles iſt der 
Gebrauch. Reden wir offenherzig. Man mag 
ſich auch noch ſo zieren; das Herz huͤpft fuͤr Freu⸗ 
de, wenn die Schönheit vom Reichthum beglei⸗ 
tet wird. Ich will damit eben nicht ſagen, daß 
fie ſich um meine Tochter blos ihres Vermögens 
wegen bewuͤrben. Ich glaube im Gegentheil, 
ihre Liebe ſey ſo ſtark, daß ſie dieſelbe beyrathen 
würden, wenn ich ihr auch nur ſehr wenig mit⸗ 
geben koͤnnte. 

Juͤllefort (far ſich, ſehr verlegen.) Wo will das 
binaus? Ich ſteh auf Doͤrner. (laut) Sie bar 
ben wohl recht, und wenn es nicht die vielen Be⸗ 
duͤrfniſſe, die täglich veraͤnderten Moden, ich 
meyne eine tyranniſche Pracht, ein gewiſſer Auf— 
wand — Aber das geht ſie ſo gut an, als mich. 

Delomer. Beunruhigen fi ſie ſich deswegen gar 
nicht; ſie iſt mein einziges Kind, und ich will 
ihr ein ehrliches Auskommen verſchaffen. Ich 
werde es nicht ſo genau nehmen, und ſie ſollen 
zufrieden ſeyn. Hoͤren ſie! ich will ihnen ſagen, 
was ich thun 2 1050 es iſt alles, was ich itzt 


kann. — 
Juͤlle⸗ 
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Juͤllefort (aufmerkſam und verſtellt.) Ich werde 
ſie wohl hoͤren muͤſſen, weil ſie es befehlen. 

Delomer. Wenn ſie ſich aber auf dergleichen 
Geſchaͤffte nicht recht verſtehen, wollen wir die 
Sache bey unſerm Advokaten ausmachen; er iſt 
unparthbegiſch. 

Juͤllefort. Weil wir einmal daran ſind, will 
ich ihre Meynung hoͤren. Es iſt wahr, ich bin 
nicht geſchickt genug, mich in alles genau einzu⸗ 
laſſen; die Clauſeln und Formeln bey ſolchen 
Einrichtungen ſind mir ganz unbekannt. 

Delomer. Auf dieſe Art, wenn es ihnen lies 
ber iſt, will ich es meinem Notar uͤberlaſſen; er 
wird es mit dem ihrigen ausmachen. Der Auf— 
ſatz wird klarer werden, und ſie koͤnnen mit ei— 
nem Blick uͤberſehen — 

Juͤllefort. Ich wollte dennoch lieber aus ih⸗ 
rem Munde das Zeugniß ihrer väterlichen Wohls 
thaten hoͤren — ihre edle, erhabene, großmuͤ⸗ 
thige Seele — 

Delomer. Gegen ſeine Kinder iſt man nicht 
groß würbiae man iſt nur billig. Mein Vorha⸗ 
ben immer, das Gluͤck meiner Tochter und 
auch meines Schwiegerſohns auf einen guten Fuß 
zu ſetzen. Ich gebe ihnen das beſte in der Welt, 
baares Geld. Nichts iſt gemaͤchlicher: damit 
macht man alles, was man will: man lehnt es 
aus, man legt es an, man wartet Gelegenheiten 
ab, man kauft ein Landgut, eine Bedienung, 
und was weis ich alles? Damit legt man alle 
Hinderniſſe bey, und verdoppelt auch ‚öfters fein 


Einkommen. 
B Tolle 
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Juͤllefort (emuhatiſch.) Ey ja! gewiß, BE 
— recht gut gedacht! 

Delomer. Sie werden ſich daruͤber mit ein: 
ander berathſchlagen, was ihnen angenehmer ſeyn 
wird. Ich laß euch machen, was ihr wollet. Es 
iſt ſo meine Regel, man fuͤhrt nichts beſſer aus, 
als was man frey und nach ſeinem eigenen Gut⸗ 
duͤnken machet. 

Juͤllefort. Sie reden immer ſo gruͤndlich, ſo 
vernuͤnftig, daß ich nicht muͤde werde, ſie zu be⸗ 
wundern; wahrhaſtig, ich werde mir eine beſon⸗ 
dere Ehre draus machen, ſie in allem um Rath 
zu fragen. 

Delomer. Im geringſten nicht, ſag ich ihnen. 
Sie ſollen alles nach ihrem Kopfe thun. Den 
Tag vor der Hochzeit werden ſie das Geld bekom⸗ 
men, das uͤbrige iſt ihre Sorge: ich werde mich 
um nichts mehr bekuͤmmern — ſie koͤnnen durch⸗ 
aus thun, was ſie wollen. 


Vierter Auftritt. 

Serr Juͤllefort. Serr Delomer. Domi⸗ 
nik, Vater, mit einem Kleide von grobem 
Tauch, und einem großen Hut. 


Dominik V. (untetbucht Hern Delomet.) Gu⸗ 
ten Tag! Herr Delomer! 
Juͤllefort (beyſeite.) Hol dich der Teufel! 
Dominik V. Werden ſie es dem Dominik ih⸗ 
rem alten Diener erlauben, ihnen itzt feine Auf; 
wartung zu machen? 
Delo⸗ 
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Delomer. Guten Tag, Dominik! guten 
Tag! — Wie friſch ihr allezeit ausſeht! 

Juͤllefort (vor fin.) Die Peſt! Wir waren 
eben am Hauptpunkte. 

Dominik V. Komme ich vieleicht ungelegen? 
fo geb ich wieder — 

Delomer. Nein: wir ſind ſchon fertig; ihr 
ſeyd eine alte Bekanntſchaft, ein wuͤrdiger Mann, 
den ich allezeit mit groͤßtem Vergnuͤgen ſehe, und 
ſehen werde. — Wir werden gleich richtig ſeyn, 
mein lieber Juͤllefort! Ich habe ihnen noch nicht 
alles geſagt; es faͤllt mir eiwas bey, das mit der 
dritten Perſon abgethan werden muß. Gehn ſie 
da hinein; ſagen ſie ihr einen guten Morgen, 
und ſcherzen ſie ein bischen: ſie hat eine gute 
Freundinn aus der Nachbarſchaft bey ſich. 

Juͤllefort (kalt.) Wenn fie erlauben — 

Delomer. Ob ichs erlaube! Man ſehe doch! 
das verſteht ſich von ſelbſt. 

(Juͤllefort geht in eine Nebenkammer.) 


Fünfter Auftritt. 
err Delomer. Dominik, Vater. 


Delomer. Nu! alter Dominik! was giebts? 
Es iſt mir lieb, euch ſo wohl zu ſehen: was 
bringt ihr mir Gutes? 

Dominik V. Ich bringe ihnen wie gewoͤhn⸗ 
lich, die kleine Jahrsrechnung: dieſen Morgen 
bin ich ein wenig herumgegangen. | 

Delomer. Wenn es aber mir einfiele, euch 
kein Geld zu geben? 

B 2 Do⸗ 
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Dominik V. So würden fies machen, wie 
viele andre; denn man bezahlt itzt nicht mehr. 


Delomer. Wie! Habt ihr viele Schuldner, ihr? 
Dominik V. Wahrhaftig, es find kaum 5 


oder 6 von meinen aͤlteſten Kundſchaften, vie, 


obne die Geſichter zu verzerren, zahlen, wenn 


ich mein Geld fodre: die uͤbrigen, groß oder 


klein, nehmen die Waaren; und wenn ich mit 
der Rechnung komme — da ſehen ſie nur! Was 
da fuͤr Luͤcken ſind! 

Delomer (zuckt die Schulter.) Wie kann man 
doch bey einem Eſſighaͤndler borgen! Das iſt zu 
arg. (er bezahlt ihn.) 

Dominik V. Darüber wundern ſie ſich? Eh! 
eh! wenn ich ihnen nur mehr borgen wollte, die 
mehreſten und die vornehmſten würden mich kuͤſ⸗ 
ſen, und ihren guten Freund nennen. 


Delomer. Der Himmel behuͤte euch vor ſol⸗ 


chen Freunden — Ich wuͤnſchte euch ein ganz 


anderes Gewerbe, mein lieber Dominik! Ihr 
ſeyd ein ſo ehrlicher Mann. 

Dominik V. Ein anderes Gewerbe? und 
warum? ſchon 45 Jahre ernaͤhre ich mich ſo, 
und es reut mich nicht. Ob ich ſo mein Brod 
verdiene, oder auf eine andere Art! Wenn ich 
nur als ein ehrlicher Mann lebe, was liegt dar⸗ 
an, wie ich lebe? Wenn ich ſo meinen Karn 
fortſchiebe, begegnen mir Leute, die nicht fo zus 
frieden find, als ich. Was brauch ich vier Raͤ⸗ 
der, wenn ich mit einem mein Leben fortkarre. 
Mein Vater war ein armer Weingaͤrtner, der 

ſein 


(SI) 2 CS er 


fein ganzes Leben bindurch arbeitete, und doch nur 
„ ſauern Wein trank. Ich komme mit meinem 
Eſſigverkauf beſſer zurecht. Ich mache deſſen 
verſchiedene Gattungen, ſo wie auch den Senf: 
und Gott ſey Dank! Ich will mich weiter nicht 
ruͤhmen, aber meine Waaren gehen reiſſend weg. 

Delomer. Ich ſchaͤtze euch ſehr boch, befons 
ders in Ruͤckßcht der Erziehung, welche ihr eu: 
rem Sohne gegeben — Der junge Menſch vers 
ſpricht viel. 

Dominik V. Ich kam auch, um mit ihnen 
davon zu plaudern. — Sie ſind alſo wirklich 
mit ihm zufrieden? 

Delomer. Ja wirklich, recht zufrieden. Ich 
uͤberlaſſe ihm einen großen Theil der Geſchaͤffte; 
es geht ihm alles ſo geſchwind, und ſo klug von 
der Hand. Er bat Talente, euer Sohn; und 
ſein Thun und Laſſen gefaͤllt jedermann. 
Dominik V. Was fie mie da ſagen, macht 
mir gutes Blut, und verlängert mein Leben um 
30 Jahre: er iſt das einzige Kind, das ich ges 
habt habe; er iſt itzt meine ganze Freude und 
Troſt auf der Welt. Seitdem ich lebe, hatte 
ich kein anders Vergußgen, als den teöftlichen 
Gedanken, einmal zu ſehen, daß er ſich gut an⸗ 
ließ, und ein braver Kerl würde: er iſt es; ich 
bin gluͤcklich. Ich habe mich nur deswegen vers 
heyrathet, um einen guten Bürger zu zeugen. 
Nach meinen Kräften wandt' ich alle Sorgfalt, 
auf feine Erziehung, und brach's mir am Maul 
ab, um ihm nichts abgehen zu laſſen. Es will 
nicht viel ſagen, einem das Leben geben, wenn 
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man nicht die Verſicherung ſeines Gluͤckes hinzu⸗ 
ſetzet. Es iſt eine ſuͤße Pflicht, die ihren Lohn 
mit ſich führt. Ich hätte gern das aus ihm ges 
macht, was ich bin: aber es geraͤth den Kindern 
nicht ſo, we dem Vater, ſie verderben die Sa⸗ 
che gemeiniglich gerne; und zudem wollen ſie auch 
immer etwas beſſers werden. 

Delomer. Das iſt der Denkensart der Men⸗ 
ſchen gemaͤß, ſie wollen immer hoͤher. 


Dominik V. Deswegen find fie doch nicht 


gluͤcklicher; aber was ſchadet es? ſie glauben es 
zu ſeyn. Jeder muß ſeinem eigenen Trieb folgen, 


und freyen Willen haben, das iſt ſo mein Grund⸗ 


ſatz. — Sie glauben alſo, er wird fo gut fort⸗ 
kommen? | | 
Delomer. In dem Augenblicke, als ich ihn 
ſah, war ich deſſen faſt verſichert. Die Red⸗ 
lichkeit giebt dem Geſicht ein gewiſſes offenes We⸗ 


ſen, das bey dem erſten Anblick gefaͤllt, und ein⸗ 
nimmt; und ein ſolches Geſicht iſt bey eurer Fa⸗ 


milie erblich. Mit ſeinem blauen Kleide und ge⸗ 
ſtutzten Haaren ſah er damals völlig wie ein Eng— 
laͤnder aus. Ich habe mich in der That nicht 


wenig drüber verwundert, an eurem Sohne eis 


5 Menſchen zu ſehen, der fo viel Weltkenntniß 
at. N | 
Dominik Y. Itzt iſt es im dritten Jahre, 
daß ich ihn aus der Fremde zuruͤckrief, wohin ich 
ihn frühzeitig reiſen ließ. Hab ich das nicht gut 
gemacht? ich hatte einen Auverwandten, einen 
Praͤfekt im Collegio, von dem man ſagte, daß er 
gelehrt ſey, und bey dem ich nicht einmal 2 

| en⸗ 
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ſchenverſtand fand; der ſagte mir allezeit in einem 
rauhen und hochmuͤtbigen Tone: ohne Latein wird 
euer Sohn nie zu etwas kommen. Der Hagel! 
Herr Vetter! antwortete ich, ſie moͤgen ſagen, 
was fie wollen, in keinem einzigen Haufe des Koͤ⸗ 
nigreichs redet man itzt mehr latein. Wenn mein 
Sohn eine andre Sprache, als die ſeinige noͤthig 
bat, wär es ihm nuͤtzlich, engliſch oder deutſch zu 
koͤnnen; fo faͤnd er doch Leute, die ihm antwor— 
ten koͤnnten — Schon in ſeinem zwoͤlften Jahre 
ſchickte ich ihn in dieſe Laͤnder. Er war bey bra⸗ 
ven Leuten, die ihn zur Handlung anhielten, 
und die noch uͤber das viel von meinem Eſſig 
kaufen. 


Delomer. Ihr habt recht wohl gethan. Die 
Reiſen bilden ganz anders, als die Collegien. 
Man weis oft nicht, was man mit den guten 
Lateinern machen ſoll: fie wiſſen nichts, als un: 
nuͤtzes Zeug, und glauben doch alles zu wiſſen; 
ſie ſind alles, und ſind doch nichts; euer Sohn 
hilft mir viel; wie der Blitz hat er euch einen eng: 
liſchen oder deutſchen Brief uͤberſetzt; ich laß ihn 
oft die Antwort machen, und er macht ſie recht 
gut. Ich verſichere euch, er iſt mir ſehr nuͤtzlich, 
und itzt verſieht er faſt meine ganze Correſpondenz. 

Dominik V. (ein wenig beſtürzt.) Ihre ganze 
Correſpondenz! — Der Teufel! das macht mich 
unruhig. 

Delomer. Warum? — Ihr antwortet nicht 
— Redet! ihr flieht an? 

Dominik V. (tebhan.) Weil ich ihnen itzt 

B 4 nicht 


24 (S) e () 


nicht mehr ſagen darf, daß ich ihn von Paris 
wegſchicken wollte. 

Delomer. Ihr wollt ihn wegſchicken! und 
wohin? 

Dominik V. Die Wahrheit zu geſtehen, ich 
weis es ſelbſt nicht. Aber der Junge hat ſich, 
ſeitdem er aus der Fremde gekommen, merklich 
geaͤndert, und er iſt doch nicht krank. Was mag 
ihm fehlen? Als er ankam — ſie wiſſens ſo gut, 
als ich, ſah er ſo friſch und geſund aus; es war 
eine Freude, ihn anzuſehen; er hatte Fleiſch auf 
den Knochen, Augen voller Feuer, und eine Far⸗ 
be wie friſche Roſen — Itzt — betrachten ſie 
ihn nur einmal recht — ſind ſeine Backen blaß 
und mager, ſeine Augen eingefallen und todt: 
neulich baben wir miteinander zu Mittag gegeſ⸗ 
ſen; er beißt nicht mehr drein — 

Delomer. Es wuͤrde mir ſehr leid cbun, ihn 
zu verliehren; und wahrhaftig, ich wuͤrde ſeine 
Perſon eben fo, wie feine Talente ungerne vers 
miſſen. — Da koͤmmt er eben. Ich will ihn 
ein wenig ausfragen — Vieleicht iſt er gegen 
mich offenherziger. 

Dominik V. Ja, ja! fragen fie ihn aus — 
Wir wollen doch ſehen, was er auf dem Herzen hat. 


Sechster Auftritt. 
Herr Delomer. Dominik, Vater. Dos 
3 minik, Sohn. 

Dominik S. (dauſt im Hereingehen auf feinen Bas 
ter zu.) Mein Vater! Ah! ich wußte s daß 
fie hier waͤren! (er kütt ihn.) 

5 | Domi⸗ 
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Dominik V. Guten Tag! mein Sohn! — 
Ich wollte eben auf dein Zimmer geben. 

Delomer. Hör er, Dominik! Er muß mir 
nichts verhehlen — Sein Vater bildet ſich ein, 
der Aufenthalt in Paris gefiel ihm nicht. Er 
glaubt in ihm ein heimliches Verlangen nach dem 
Ort entdeckt zu haben, den er ſo lang bewohnt 
hat: ich ſollte denken, er wäre in meinem Hauſe 
nicht unzufrieden: aber, da man nicht allemal 
Herr uͤber ſeine Neigungen iſt, wenn ſie ihn von 
bier wegzoͤgen, fo ſoll er, wärs mir auch noch 
fo leid, frey ſeyn. | 

Dominik S. Wer kann mir doch ein Bor 
haben aufbuͤrden, das von meinen Gedanken ſo 
weit entfernt iſt? Man hat in meinem Herzen 
nicht recht geleſen. Ich ſollte mich von ihnen 
entfernen: ich fie verlaſſen! Ab! mein Vater! 
Ah mein Herr! glauben ſie das nicht. Glauben 
fie vielmehr, daß ich in jeder andern Stadt un: 
gluͤcklich leben wuͤrde. 

Dominik V. Beym Hagel! es iſt mir lieb, 
daß ich mich geirrt habe. Das Geſtaͤndniß iſt 
zu feurig hervorgebracht, als daß es nicht aus 
dem Herzen kommen ſollte: wenn es dem ſo iſt, 
werden wir alle drey zufrieden ſeyn. (zu Herrn 
Delomer) Sie ſehen es, er iſt nicht undankbar, 
er hat ſie eben ſo lieb, als ſie ihn. 

Delomer. Das iſt mir außerordentlich ange: 
nehm. (iu Dominik Sohn) Ja! Dominik! Es 
wuͤrde mir recht wehe gethan haben, wenn er 
mein Haus verlaſſen hätte. Er verdient, daß 
ichs ihm gerade Aale Ich ſehe, daß er im⸗ 
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mer mehr und mehr mein Vertrauen erwerben 
wird, und das mit Recht. Ich habe von ihm 
den beſten Begriff, und das hab ich auch ſeinem 
Vater geſagt. 

Dominik S. Herr! mein ganzer Ehrgeiz iſt, 
ihnen genug zu thun. — Das Zeugniß, das ſie 
davon meinem Vater zu geben, die Guͤte haben, 
iſt fuͤr mich die koſtbarſte Belohnung. 

Dominik V. (klooft feinem Sohn auf die Achsel.) 
Mein Freund! der Lohn der guten Aufführung 
iſt, von allen Menſchen geſchaͤtzt zu werden. 

Delomer. Seine Abreiſe hätte mein Vergnuͤ⸗ 
gen geſtoͤrt, das ich itzt bey der Verſorgung mei⸗ 
ner Tochter genießen werde. 

Dominik V. Sie verheyrathen die Mamſell? 
brav! brav! recht fo! recht ſo! 

(Dominik Sohn erſtaunt ploͤtzlich, und wird unruhig. ) 

Delomer. Ja! ich verheyrathe ſie, ihr koͤnnt 
es beyde jedermann ſagen. Die Sache iſt ſchon 
richtig. Ich gebe ſie dem Herrn Juͤleſort: ſie 
ſchicken ſich recht gut zuſammen. 

Dominik V. Das allerliebſte Kind! Ich 
kannte ſie ſchon, ſie war nicht hoͤher, als ſo; 
und ſo klein ſie auch war, machte ſie mir immer 
drey oder vier ſchoͤne Reverenzen, wenn ich ins 

immer kam, ob ich ſchon nur eine wollene 
Rüge auf hatte. 

Delomer u Dominik Sohn.) Dominik! Ich 
erwarte von ſeiner Freundſchaft viele kleine Dien⸗ 
fie: denn man wird mit all den Anſtalten zu eis 


ner Hochzeit niemals fertig. Ich habe noch nie 
eine 
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eine Tochter verheyrathet, das wird Ungelegen— 
heiten machen; man wird auf tauſend Sachen 
zu denken haben; ich möchte gern, daß er einen 
Verwandten vorſtellte, und deſſen Verrichtungen 
uͤber ſich naͤhme. 

Dominik V. Mein Sohn! das nenne ich 
Merkmaale einer ausgezeichneten Freundſchaft. 

Dominik S. Mein Vater! ich glaube nicht, 
daß ich mir ſie werde zu Nutzen machen koͤnnen. 
— Sie ſagten fo eben die Wahrheit: fie hatten 
recht. — Sie ſehen weiter, als ich — Ibre Er— 
fahrung. — Ich habe nachgedacht: — ich muß 
Paris verlaſſen. — Alles will es. — (i Herrn 
Delomer) Mein Herr! es thut mir leid, aber ich 
kann nicht bleiben; ich fuͤhle es jetzt, ich kann 
nicht hier bleiben. 

Delomer. Ich verfiehe nicht, was er will. 

Dominik V. Was fuͤr ein tolles Geſchwaͤtz 
machſt du daher? Biſt du im Hirn verruͤckt? 
Vor einem Augenblick wollteſt du nicht fort, und 
itzt willſt du. 

Delomer. Was ſoll man aus zwey ſo entge⸗ 
gengeſetzten Gedanken ſchließen? 

Dominik S. (mit einer großen Heftigkeit.) Ich 
werde reiſen, ich muß, ich muß, ich habe meine 
Urſachen, wichtige Urſachen. — Es wird mir 
ſehr ſchwer werden, fie zu verlaſſen, Herr De 
lomer! aber meine Ruhe, mein Gluͤck fodert es. 
(er entfernt ſich in eine Ecke der Bühne, und iſt ganz nie: 

dergeſchlagen.) 

Dominik V. (unruhig über den Zuſtand feines 
Sohnes.) Was ſagen ſie dazu, Herr vr 
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Ich verſteh das Ding nicht. — Er will, er will 
nicht — Sein Kopf! — Ich kenne ihn gar 
nicht mehr. 

Delomer. So viel ich ſehe, hat er einen heim: 
lichen Verdruß, den ich nicht errathen kann; er 
wird ihn in euren Schoos freyer ausſchuͤtten. 
Ihr ſeyd ein guter Vater, ſein Gluͤck liegt euch 
am Herzen, mir auch. Wenn er glaubt, es in 
einem andern Lande zu finden, muͤßt ihr es ihm 
erlauben: es wird mir leid thun; aber ſein Gluͤck 
geht vor allem. Ich laß euch allein. (geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Dominik, Vater. Dominik, Sohn. 


Dominik V. Nu! Dominik! was fehlt dir 
denn? — Du entferneſt dich von mir, und weis 
neſt, ohne mir etwas zu ſagen? 

Dominik S. (ſich die Augen aus trocknend.) Nen, 
nicht doch, mein Vater! nicht doch! 

Dominik V. (nachſpottend.) Nicht doch, mein 
Vater! nicht doch! — Du haſt auch keinen 
Verdruß! — Du haſt mir nichts anzuvertrauen! 
— Du weineſt nicht frey bey mir! 

Dominik S. Mein Vater! ich bitte, fodern 
fie kein Geſtaͤndniß. — Erlauben ſie nur, daß ich 
noch heute dieſes Haus verlaſſe; je weiter ich da⸗ 
von entfernt ſeyn werde, je weniger werde ich 
vieleicht leiden. 

Dominik V. Gäͤrtlich.) Sagſt du das mir, daß 
ich dich nichts fragen ſoll; mie verhehlſt du et⸗ 
was? — Haſt du vergeſſen, wie wir miteinan⸗ 

der 
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der ſind? haſt du einen andern Vertrauten, einen 
andern Freund, der aͤlter, zaͤrtlicher, guͤtiger 
waͤre, ſo ſag es mir, ſo uͤberlaß ich ihm meine 
Stelle. — Mein Sohn, mein Freund! rede, 
rede — Hoͤr! vieleicht bin ich nur der einzige, 
der dein Schickſal lindern kann. 

Dominik S. (lebhaft.) Ich werde es nie wa— 
gen — Aber warum ſoll ich nicht? — bin ich 
denn ſtrafbar? nein, nein; ah! mein Vater! 
mein Vater! Warum ſind fie nicht in einem vor⸗ 
nehmern Stande — Mit ihren Tugenden ver: 
dienten ſie ein ganz andrer zu ſeyn, als ſie ſind. 

Dominik V. Das iſt wieder was anders ! 
— und was thut dir denn das, wenn ich ſo ver; 
gnuͤgt und gluͤcklich bin? — Aber aufrichtig; 
ſollteſt du wohl daruͤber erroͤthen, daß dein Vater 
ein Eſſighaͤndler iſt? ſollteſt du dieſen elenden 
Stolz haben? Es iſt eine allgemeine Krankheit 
bey vielen Kindern, daß ihr Vater etwas mehr 

gethan als fie, und wir ſollten miteinander dar⸗ 
uͤber raiſonſren, um zu trachten, fie zu heilen; 
denn der Menſch laͤßt ſich fo leicht von Einbildun— 
gen einnehmen! — Ha! ich habe ſchon von dei— 
ner Kindheit an vorgeſehen, daß dir ein ſolcher 
Gedanke einſt in den Kopf kommen koͤnnte; ich 
habe vorgebaut: und yon mich nicht darüber 
beunruhiget. 

Dominik S. Mein Vater! ich verehre, ich 
liebe fie, nie habe ich mich einen Augenblick ae 
ſchaͤmet, fie vor der ganzen Welt für meinen Va, 
ter zu erkennen. Wenn es mir erlaubt waͤre zu 
waͤhlen, ich wuͤrde mir keinen andern Vater, als 
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ſie, waͤhlen; ich wuͤrde ſie dem reichſten, dem 
vornehmſten Buͤrger dieſer Stadt vorziehen: aber 
das Vorurtheil macht, daß nicht jeder denkt, wie 
ich, und ich bin vieleicht aus dieſer einzigen Ur⸗ 
ſache auf ewig ungluͤcklich. 

Dominik V. Nun denn! Wirſt du mir alſo 
deutlicher reden. — Laß fehen! fehlt es dir an 
Geld? (ſucht in der Taſche) Da! hier hab' ich et 
was vorraͤthig; — nimm, nimm! 

Dominik S. (haͤlt ihn zuruͤck.) Sie wiſſen ja 
ſchon lange, daß meine Beſoldung mir hinlaͤng⸗ 
lich iſt; ſie haben genug fuͤr mich gethan, und 
zudem — ich wuͤnſchte faſt — Was ſag ich? 
Ich hoffe, daß ich in kurzem, wenn es mir ge⸗ 
lingt — 

Dominik V. Ich kenne deine Denkungsart, 
du brauchſt ſie nicht erſt zu erkennen zu geben. 
— Dein Herz, mein Sohn! iſt es anders, als 
das meine? 

Dominik S. (eugt ihm die Hände.) Mein Glück 
wird ſeyn, fie zu lieben, das muß mich von allem 
andern ſchadlos halten. Es ſey! ich werde mich 
damit troͤſten. — Sie haben ſo eben gehoͤrt, daß 
Herr Delomer ſeine Tochter dem Herrn Juͤllefort 
giebt; dieſer Menſch, weil er teich iſt, erhält 
ihre Hand. 

Dominik V. Waͤreſt du wohl eiferſüchtig 
auf ihn? 

Dominik S. O! gewiß ſehr eiferſuͤchtig, nicht 
auf ſeine Reichthuͤmer, aber wohl auf ſein Gluͤck. 


Dominik V. Verlangſt du das Mädchen, 
oder 
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oder eine Verſorgung? Nimm dich in acht, daß 
du dich darinn nicht irreſt! 

Dominik S. Warum iſt fie nicht auch fo arm, 
wie ich! Ich würde mein Schickſal mit dem ihri⸗ 
gen vereinigen. — Sie ſagten mir immer: um 

gluͤcklich zu ſeyn, muͤſſe man ſich blos der Perſon 
ergeben. 

Dominik V. Aber um fi einer Perſon zu 
ergeben, muß man auch von ihr geliebt werden; 
und ohne Zweifel gefällt ihr der, den fie heyra— 
then will, mehr als du: alſo mein guter Junge! 
iſt bierbey nichts zu thun. 

Dominik S. Ach! wenn ſie ſich dem ergaͤb, 
den ſie am meiſten liebt, ſo waͤre ich ſicher, keiner 
wuͤrde ſie mir entziehen. 

Dominik V. Das heißt: wenn ſie dir Gehoͤr 
gaͤbe, ſo wuͤrdeſt du nicht anſtehen, ſie zur Frau 
zu nehmen. 

Dominik S. Ach! wie weit iſt dieſes Gluͤck 
von mir entfernt. — Es iſt geſchehen: nein, nie 
werde ich eine andre lieben, und dennoch wird ſie 
nicht mir zugehoͤren. 

Dominik V. (nach einem kleinen Nachdenken.) Wer 
weis? — Aber ſage mir! wie kam denn dieſe 
Liebe in dein Herz? 

Dominik S. Mein Vater! Von Anfang ſah 
ich ſie, ohne von ihr eingenommen zu ſeyn. Wir 
giengen miteinander um, laſen, ſangen, ſpielten 
zuſammen, und ich empfand noch nichts fuͤr ſie! 
vielmehr bewunderte ich andre Maͤdchen, die mir 
viel ſchoͤner vorkamen: aber bald fieng ich an, dieſe 
weniger liebens wuͤrdig zu finden, und jemebr ich 

mit 
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mit Mamfell Delomer umgieng, jemehr ward ich 
bezaubert. Wenn ſie wuͤßten, wie ſie denkt, wie 
ſie ſich ausdruͤckt, welch edles Gemuͤth, welch 
unerſchoͤpfliches Gefühl gegen Ungluͤckliche! wel⸗ 
che ruͤhrende Redlichkeit in allen ihren Handlun⸗ 
gen herrſcht, und dieſes alles natuͤrlich, ohne 
Zwang, ohne daß ſie ſich etwas darauf zu gut 
thut. Sie hat alle Annehmlichkeiten der Sitt⸗ 
ſamkeit, alle Munterkeit der Unſchuld; ihre Freu⸗ 
den ſind rein, ungekuͤnſtelt, wie ihr Herz. — 
Ich habe bemerkt, daß ſie nie von jemanden uͤbel 
redet, und ich ſah immer, daß ſie ihren Freun⸗ 
dinnen bey der geringſten Verlaͤumdung Verwei⸗ 
ſe gab. 

Dominik V. Ein ſchoͤner Karakter von eis 
nem Frauenzimmer! 

Dominik S. Ach! wenn ſie gar wuͤßten, wie 
ſehr ſie ihren Vater liebt. 

Dominik V. Kannſt du mir aber ſagen, ob 
ſie ſich aus Gehorſam, oder aus Neigung vers 
heyrathet? 

Dominik S. Aus Neigung! Gewiß nicht, 
Herr Juͤllefort iſt ein ſehr arri Mann, aber — 

Dominik V. Sage mir! wide fie dich ihm 
vorziehen, wenn du ſo rei waͤreſt, wie dieſer 
Süllefort? 

Dominik S. (mit Leidenſchaft) Ich getraue mir 
es zu hoffen! — Vieleicht ſchmeichle ich mir zu 
viel, allein dieß iſt der einzige Troſt, der mir 
übrig bleibet; dieſen werde ich nicht aufgeben bey 
allein Ungluͤcke, das mich trifft. Aber er wird 
fie heyrathen, als eine gehorſame Tochter 55 | 
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— Sie wird geborſamen, fie wird ſich ewig un⸗ 
glücklich machen, und auch mich. 

Dominik V. (nachdenkend.) Dominik! Höre! 

Dominik S. Mein Vater! 

Dominik V. (nimmt ihn bey der Hand.) Faſ⸗ 
ſe Muth, mein Freund! boffe! — 

Dominik S. Was ſagen ſie? — Ich, hoffen? 

Dominik V. Da die Heyrath noch nicht ger 
ſchloſſen iſt, ſo iſt es noch Zeit. — Heute rede 
ich mit ihrem Vater, und begehre ſie fuͤr dich. 

Dominik S. (erſchrocken.) Bedenken ſie auch? 
— Nehmen ſie ſich in acht, mich einer abfchlä: 
gigen Antwort auszuſetzen: er koͤnnte es für eine 
Schmach aufnehmen — und niit ſchimpfl cher 
Verachtung — Ich wuͤrde daruͤber ſterben. — 
Worauf koͤnnen fie hoffen? Reichthum, Stand, 
Vorurtheile, alles ſtebt zwiſchen ihnen und uns. 
In dieſem habſuͤchtigen Jahrhundert, was fragt 
man darnach, ob die Liebe zwey Herzen vereinige? 

Dominik V. Nichts weiter ſag ich dir. — 
Ha! mein Freund! noch vor Ende des Tages 
komme ich wieder ber zu dir, und vieleicht mit an⸗ 
genehmen Neuigkeiten. 

Dominik S. Es reuet mich, daß ich mich ih⸗ 
nen entdeckt habe. Lassen ſ ie mich lieber weit von 
ihr fliehen. Was lo mich mit einer eiteln 
Hoffnung zu unterhalten? Ich leide ohnehin 
ſchon zu viel, um mich noch einer Verachtung 
auszuſetzen. Der Reiche iſt ſtolz. — Es ſteht 
nicht in ihrer Gewalt, mein Vater! mir ein 

C Gluͤck 


34 DI a (S) 


Gluͤck zu verſchaffen, welches das Schickſal von 
mir entfernt. 

Dominik V. Schweig, und laß mich ma⸗ 
chen. — Du magft dich noch fo viel verwundern. 
Ich will, daß du in dieſem Hauſe bleiben, und 
nicht weggehen ſollſt. 

Dominik S. Ah! mein Vater! das geht über 
meine Kräfte, 

Dominik V. Ey was! Es iſt deine Schul⸗ 
digkeit, mich anzuhoͤren, und mir zu gehorſamen, 
wenn ich rede. — verſteßſt du? 

(er geht langſam weg; der Sohn folgt ihm von weitem nach 
mit haͤngendem Kopfe. Der Vater kehrt wieder um, 


und da er ſeinen Sohn bey der Hand nimmt, ſagt er 
ihm in einem geruͤhrten und geſetzten Tone) 


Du ſollſt fie haben, Dominik! du ſollſt fie haben. 
(der Vater geht ab.) 
Dominik S. Der gute Vater! Wie er ſich 
dem Blendwerke uͤberlaͤßt, das ihm ſeine Zaͤrt⸗ 
lichkeit einfloͤßt! — Ach! mir bleibt nicht ein⸗ 
mal die Hoffnung, die doch zuweilen das Ungluͤck 
begleitet! 


Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 
A —— 
Erſter Auftritt. 


Dominik Sohn, allein. 
(koͤmmt langſam und nachdenkend.) 

Du ſollſt ſie haben, du ſollſt ſie haben. — 
a Dieſe Worte (ich weis nicht warum) ertoͤ⸗ 
nen ohne Unterlaß in meinen Ohren. Umſonſt 
wollte er den Schmerz zerſtreuen, der mich ver: 
zehrt. — Ach! alljurbeurer Gegenſtand! nie⸗ 
mal, nein, niemal wirſt du aus dieſem Herzen 
weichen; dein Bild iſt auf ewig darein gegraben, 
Trotz dem ungerechten Schickſale, das uns trennt. 
— It, itzt erſt fühle ich es, wie ſehr ich dich 
liebe. — Je weniger Hoffnung mir bleibet, je 
heftiger waͤchst meine Liebe. — Wie grauſam 
iſt es fuͤr mich, dich einem andern beſtimmt zu ſe⸗ 
ben! Ein andrer wird er dich fo glücklich machen, 
als ich dich gemacht haben wuͤrde? Wird ein 
andrer dich ſo lieben, als ich? — Ich muß al⸗ 
ſo meine Qualen verſchlingen! — Alles in die⸗ 
ſem Hauſe wird mir unertraͤglich. — Selbſt ſie 
vermehrt mein Leiden. Ich darf ſie nicht anfes 
ben. Schon der Ton ihrer Stimme bringt mich 
zur Verzweiflung; und je mehr ich ſie fließe, je 
mehr fuͤhrt ſie das Schickſal zu mir. — Da iſt 
ſie wieder. — Werde ich bleiben. — Nein. 
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Zweyter Auftritt. 
Dominik, Sohn. Mamſell Delomer. 


Dominik S. (gruͤst fie, und geht langſam fort.) 

M. Delomer, (da er an der Thuͤre iſt, mit trau⸗ 
riger Stimme.) Sie gehen weg? 

Dominik S. (uruͤckkommend.) Nein, Mamſell! 

M. Delomer. Und doch wollten fie hinaus. 
— Ich will ſie nicht aufhalten. 

Dominik S. Ich ging. — 

M. Delomer. Nun! ſie giengen? 

Dominik S. Ich gieng nirgends hin. (er ſeußt) 

M. Delomer. Sie fehen heute ſehr traurig 
aus. 

Dominik S. Es iſt wahr, ich ſollte — eben 
recht, Mamſell! Ich vergaß ihnen Gluͤck zu wüns 
ſchen. 

M. Delomer. Wozu? | 

Dominik S. Herr Juͤllefort — Die Sache 
iſt ja ſchon beſchloſſen. 

M. Delomer. Sie ſind ironiſch! 
Dominik S. (mit Leidenſchaft und Schmerzen.) 
Ich bin nur ungluͤcklich. 

M. Delomer. Laſſen fie mich. — Ich thue 
nicht wohl daran, daß ich bey ihnen bleibe; wir 
verrathen uns beyde; ſie ſind mir ein Gegenſtand 
der Schmerzen, noch mehr als Juͤllefort. 

Dominik S. Ich? Ich ſollte ihnen den ges 
ringſten Kummer verurſachen! — Ach! was fos 
dern ſie mehr? Verbarg ich nicht bis itzt auf das 
ſorgfäͤltigſe meine heftige Leidenſchaft, freylich 
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eine zu verwegene Leidenſchaft! aber wenigſtens 
konnte ich ſie verſchweigen. 

M. Delomer. Das weis ich. 

Dominik S. Auch nicht die kleinſte Hoffnung 
iſt mir erlaubt; und eine grauſame Nothwendig⸗ 
keit wird mich von einem Orte entfernen, wo ich 
nicht mehr leben kann. 

M. Delomer. Glauben fie mir, ich leide, 
wenn ich ſie ſehe, und ich werde noch mehr lei— 
den, wenn ich fie nicht mehr ſehen werde. 

Dominik S. Ihr Mitleid, wofern fie wel: 
ches mit mir haben, kann mir nichts helfen. 
Setzen ſie wenigſtens ihrem Erbarmen keine Graͤn⸗ 
zen; laſſen ſie ihm freyen Luft, ich bedarf deſſen. 
Ungeachtet der Hinderniſſe, die ſich zwiſchen uns 
erheben, iſt nur ein Gluͤck ohne Zuruͤckhaltung, 
das mich rühren kann. 

M. Delomer. Und wie kann ich mich meinem 
Vater widerſetzen? Ich wollte einige Worte ſa⸗ 
gen, er hoͤrte mich nicht an. Er ließ fein Anſe— 
ben ſprechen, und ich hatte keine Stimme, ihm 
zu antworten: Herr Juͤllefort, von allen Seiten 
anempfohlen, hat ſein Vertrauen gewonnen. 
Mein Vater war es ihnen eher ſchuldig; aber ſie 
wiſſen es, nur das Gluͤck machet die Ehen: wie 
viel gluͤckliche findet man auch! 

Dominik S. Ja, das Gluͤck war mir gar 
nicht guͤnſtig; und dieſes hielt mich auch bisher 
ab, in ihren Blicken zu leſen. — 

M. Delomer. Juͤllefort ſieht mich mit vieler 
Zuverſicht an. 
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Dominik S. Von ſolcher Kuͤhnheit bin ich 


weit entfernt. 

M. Delomer. Ich habe ihm allezeit ſehr kalt 
begegnet; und ich begreife nicht, wie es Manns⸗ 
perſonen geben kann, die uns wider unſern Wil⸗ 
len haben wollen. 

Dominik S. (lebhaft.) Er hat ihre Hand noch 
nicht; und wenn ſie mit Muth widerſtuͤnden — 

M. Delomer. Welchen Muth ſoll ich haben? 
— Widerſteht man wohl in meinem Alter? Ich 
fuͤrchte auch, es iſt zu ſpaͤt; mein Vater hat 
mich ſchon verheißen. 

Dominik S. Und ſie willigten drein? 

M. Delomer (geruͤhrt.) Koͤnnt ich wohl et⸗ 
was einwenden, wenn ein Vater befiehlt? Sie 
wiſſen nicht, wie viel Gewalt ein Vater uͤber uns 
bat. — Ich liebe ihn, ich fuͤrchte, ihn zu be⸗ 
leidigen; und je mehr ich ihn liebe, je mehr zittre 
ich, ihm zu widerſteben. 

Dominik S. Ach! Waͤr ich an ihrer un 
ich wuͤrde ſtandhafter ſeyn. 

‚m. Delomer (mit Erſtaunen.) Sie rathen ni; 
meinem Vater ungehorſam zu ſeyn! — Es iſt 
nicht ſchoͤn, daß der Vortheil ihrer Liebe ſie ſo 
gegen meine Schuldigkeit reden laͤßt. 

Dominik S. Der Vortheil meiner Liebe! 
So werth er mir iſt, wuͤrde ich ihm um ihrer 
Rube willen doch entſagen. — Es iſt ihr Vor⸗ 
theil, der mich aneifert. Wie kann ich wohl, 
ich, der ich nichts habe, die Einwilligung ihres 
Vaters hoffen, ich, ein Sohn — . 
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hat unmenſchlichen Unterſchied geſchaffen, der 
mich itzt zur Verzweiflung bringt. — Ich fuͤrch⸗ 
te nur, fie möchten ungluͤcklich werden, — Ie: 

ben ſie mit jedem andern, wenn ſie ihn nur lieben 
koͤnnen. — Wollen fie die grauſamen Bande 

knüpfen, die ſie die Laſt des Ungluͤcks jeden Tag 

ihres Lebens, werden fuͤhlen laſſen? Gehoͤren ſie 

jedem andern zu, und leben ſie gluͤcklich. — Ich 

meiner Seits weis, was ich thun muß: ich will 

mein Vaterland verlaſſen, ferne von ihnen ſeuf⸗ 

zen, und ſie uͤberzeugen, daß meine Liebe rein 

und uneigennuͤtzig iſt. 

M. Delomer (geruͤhrt.) Waͤr' ich doch ſo arm, 
daß mich kein Menſch haben moͤchte! 

Dominik S. Ach! waͤr ich reich! den Au⸗ 
genblick wollt' ich mich antragen. Oder, warum 
find fie nicht ohne Brautſchatz, ſchlecht gekleidet, 
ſie wuͤrden eben ſo reizend ſeyn, und ich waͤre 
meinem Gluͤcke näher, alsdann würde man nicht 
argwohnen, daß ihre Reichthuͤmer mich anlockten. 

M. Delomer. Aber wenn fie, ſtatt unſer 
Haus zu verlaſſen, blieben. — Ich — fie koͤnn⸗ 
ten verſuchen — ſie koͤnnten ſogar — Doch nein, 
er wuͤrde nicht einwilligen; ich betruͤge mich; er 
wird nie einwilligen. | 

Dominik S. Das iſt es eben, was mich zu 
Boden ſchlaͤgt. — Ich darf nicht, auch nicht 
einmal in Gedanken, mich fo hoch hinauf ſchwin⸗ 
gen. Ich wuͤrde ihren Vater beleidigen; ich wuͤr⸗ 
de vieleicht gar als ein Verfuͤhrer angeſehen mwers 
den. — Die Vorurtheile — Genug, ich bin 
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verlohren, da indeſſen ein andrer, weil er reich 
iſt, die Kuͤhubeit haben wird, ſich ihrer zu bes 
meiſtern. — Ach! welcher Unterſchied iſt es, 
das Herz einer Perſon, oder nur ihre Hand zu 
beſitzen! 

M. Delomer. Ich werde ihm fo bab 
als es immer moͤglich iſt. — Aber der Menſch 
fuͤhlt nichts. Wenn er darauf beharret, mich zu 
haben, ſo werde ich — 


Dominik S. (mit erſtickter Stimme.) Himmel! 
— den Schwur thun, ihn zu lieben? 

M. Delomer (geruͤhrt.) Und zugleich den, o 
Gott! in meinem Leben nicht mehr an ſie zu 
denken. 

Dominik S. (lebhaft.) Darf ich mir wohl 
ſaneſcheln⸗ daß ſie zuweilen wirklich daran Pech 
ten? 

M. Delomer. Sie haben zu viel in meinem 
Herzen geleſen, und ich habe ſie zu gut verſtan⸗ 
den. — Dieſes iſt das erſtemal, daß unſre Her⸗ 
zen ſich fo ausdruͤcken; fie werden dieſes Bergnüs 
gen nicht lange genießen. Das Geſetz, das 
Vorurtheil, alles, alles iſt wider uns. 

Dominik S. Ha! Ich kann alles wagen: 
ich will mich ihm zu Fuͤßen werfen. Auch ſie 
muͤſſen es thun. 

M. Delomer. Da kömmt er. Ich zittre, er 
möchte uns gepört haben. Node: 
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Dritter Auftritt. 
Serr Delomer. Mamſell Delomer. 
Dominik, Sohn. 


Delomer (kömmt eilend, und mit verwirrter Miene.) 
Dominik, ich ſuchte ihn, auch dich meine Toch⸗ 
ter! — Ach Gott! ich habe euch entſetzliche Din— 
ge zu ſagen. 

Dominik S. (unruhig.) Was iſt es, was iſt es? 

f M. Delomer (zitternd.) Wie ſie beſtuͤrzt aus⸗ 
ſehen, mein Vater! was fehlt ihnen? 
Delomer. Ich verzweifle! 

Dominik. S. Sie! Ach! reden ſie doch! 
M. Delomer. Mein Vater! 


Delomer (faut in einen Lehnſtrhl.) Einen Aus 
genblick, laßt mich zu mir ſelbſt kommen. — 
Meine Tochter! du wirſt zittern. — Mein Un⸗ 
gluͤck; es iſt mir ſchrecklicher, weil es das dei⸗ 
nige iſt. — Dein Vater hat fein ganzes Leben 
nur gearbeitet, um ſich an einem Tage mit einem— 
mal zu Grunde gerichtet zu ſehen. 

M. Delomer. Zu Grunde gerichtet, ſie! 

Dominik S. Wie kann das ſeyn? 

Delomer (zu Dominik, Sohn.) Er verdienet mein 
Vertrauen: ich bekenne ſogar, daß ich wohl ge: 
than haͤtte, gewiſſe Rathſchlaͤge anzunehmen, die 
er mir gab; es reuet mich itzt; aber es iſt zu ſpaͤt. 
— Mein lieber Dominik! er hat allezeit gezit⸗ 
tert, wenn er ſah, daß ich den zweyen Corres 
ſpondenten zu Hamburg ſo viel vorſchoß. | 
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Dominik S. Sollten diefe bankrott gemacht 
baben! 

Delomer. Ich ward fo eben; wie vom Blitz 
davon gerührt. Seit zwanzig Jahren, als ich 
mit ihnen handle, war mein Vertrauen ohne 
Graͤnzen; ich entſagte allen uͤbrigen Correſpon⸗ 
denten, um nur allein mit dieſen Verkehr zu trei⸗ 
ben. Vor kurzem noch fiund ich in einem gror 
ßen Unternehmen fuͤr ſie gut, wozu mein blindes 
Vertrauen mich brachte. Es war der letzte Ver⸗ 
kehr, den ich in meinem Leben noch unternehmen 
wollte. Warum ſtarb ich nicht, ehe ich dieſen 
Gedanken faßte! l au 

M. Delomer. Ah! mein Vater, mein Va⸗ 
ter! uͤberlaſſen fie ſich nicht fo ſehr der Verzweif⸗ 
lung; itzt iſt die Zeit, Muth zu zei 
Aber, ſoll denn alles verlohren ſeyn? 

Delomer. Man ſchreibt mir, ihr Bankrott 
ſey ohne Rettung, und dieß geſchieht eben, da 
ich den ſtaͤrkſten Gewinn von meinen Fonds ein⸗ 
zuziehen hoffte, daß dieſer Zufall mich zernichtet. 
Die jaͤhrliche Zahlungen, die Unterhaltung des 
Hausweſens, dein Heyrathsgut, dein Gluck, 
mein Gluͤck, alles ruhete darauf; und alles iſt 
in Abgrund geſtuͤrzt. 2 . 

Dominik S. (lebhaſt.) Befehlen fie mit mir, 
ſoll ich laufen, die Poſt nehmen, ſelbſt geben, 
ihre Forderungen einzutreiben, indeſſen fie bier 
die noͤtbigen Vorkehrungen treffen? Ich reiſe, 
und kehre nicht eher zuruͤck, als bis ich den Sturm 
geleget habe. 7 ene 
1 176 Delos 
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Delomer (wahrend dieſer Scene bleibt Mamfell De; 
lomer mit verborgenem Geſichte auf einem Lehnſeſſel gelehnet.) 
Warten wir; es ſcheint, der Streich komme nicht 
gerade von ihnen; fie fielen gewiß nur, weil das 
Gewitter weiter her kam. Was ſoll ich anfan⸗ 
gen, um meine Zahlungen zu leiſten? ſie ſind 
ſehr groß, und die Gelder, die von Hamburg 
einlaufen ſollten, waren beſtimmt, dieſe Schul⸗ 
den zu tilgen. Ich muß Geld aufnehmen, und 

mich meines Kredits bedienen. Noch both man 

mir kuͤrzlich anſehnliche Summen an; indeſſen 
bis ich dieſes erhalte, geh er, und verkauf er die 
Waaren, die ich ihm geben werde, auch unterm 
Preiſe. Man muß die Zeit nuͤtzen, da das lin: 
gluͤck noch nicht bekannt iſt. Die zwey Tage 
noch werden wir zahlen, aber nicht laͤnger. — 
Er verſteht mich doch? 

Dominik S. Ach! Herr Delomer! Welch 

uliches Mittel! 

Delomer. Ich bin dazu gezwungen; ich mas 
che es, wie andre. Es iſt ein Ungluͤck, das ich 
aus Noth auf andre zuruͤckwerfe. Ich verliehre, 
fo koͤnnen andre auch verliebren. 

Dominik S. Sie könnten ſich entſchließen — 
(mit bedeutender Zuruͤckhaltung.) 

Delomer. Thue ich es nicht, ſo bin ich zu 
Grunde gerichtet. Es iſt kein ander Mittel. 
Soll ich allein dieſe Laſt tragen, um davon er: 
druͤckt zu werden? 

Dominik S. Erlauben ſie mir zu reden, wie 


ich denke? 
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Delomer. Das muß ſeyn. Gegenwaͤrtige 
Augenblicke find zu wichtig, um mir das minde⸗ 
ſte zu verhehlen. 

Dominik S. Sie werden nicht boͤſe daruͤber 
werden. Nur das Ungluͤck kann ihnen ein Bor: 
haben dieſer Art einſloͤßen: es ſtreitet wider ihre 
eigenen Grundſaͤtze. Aus dem Ungluͤcklichen, 
der ſie ſind, wollten ſie auch ſtrafbar werden? 
Borgen, und nicht wiſſen, wie man es zuruͤckge⸗ 
ben kann! Ach! erinnern ſie ſich deſſen, was ſie 
mir wohl hundertmal ſagten: Geſchloſſene Ver⸗ 
traͤge laſſen ſich unter keinem Vorwande brechen: 
das Vertrauen, das man in uns geſetzt hat, ſoll 
auf keine Weiſe verletzt werden. — Nach allem 
dem werden ſie doch das einzige thun muͤſſen, was 
ſie noch thun koͤnnen; das ſehen ſie ſelbſt ein. 

Delomer. Wie! Er rathet mir, ich ſoll al⸗ 
les meinen Kreditoren uͤberlaſſen, mich von allem 
entbloͤßen? Ich will genug auf die Seite bringen, 
daß ich den Stand unterhalten kann, zu dem ich 
mich geſchwungen dabe. Nach ſo vieler Arbeit 
ſoll das Gluͤck eines Hauſes von dem Eigenſinne 
des Zufalles abhängen, und ich ſelbſt ſoll es uns 
terſtuͤtzen helfen! — Und was wuͤrde aus der Ver⸗ 
ſorgung meiner Tochter werden. Ich, der ich 
mir ſchmeicheln konnte — 5 

M. Delomer. Denken ſie nicht an mich, mein 
Vater! fragen fie nur ihr Herz um Rath; ſehen 
fie nur auf ihre eigne Ruhe. 8 

Dominik S. Verbannen ſie die unwuͤrdige 
Schwachheit, die aus dem erſten Stoße des un 
X gluͤcks 
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gluͤcks entſtehet. Sie muͤſſen ihr Wort halten, 
das iſt die Seele des Handels; das muß ihnen 
auch im groͤßten Unglücke ſchaͤtzbar ſeyn. Billige 
keit und Ehre muͤſſen über alles gehen. Stellen 
fie ſich einmal das Unrecht vor, das fie thun mols 
len; zwanzig Familien werden in Armuth fallen, 
und ſie anklagen; dieſe werden ohne Huͤlfe ſeyn, 
ihnen aber bleibt noch welche. Vertrauen ſie ſich 
mir. Sie haben genug, um alles zu bezahlen, 
wenn ſie andre nicht in Verluſt bringen wollen. 
Delomer. Ja, aber mein lieber Freund! es 

wuͤrde mir ganz und gar nichts uͤbrig bleiben; ich 
muͤßte alles verkaufen, meine zwey Haͤuſer, mein 
Landgut, und vieleicht gar mein Hausgeraͤthe. 
Dominik S. Sie werden aber auch Niemans 
den etwas ſchuldig bleiben. 

Delomer. Und was würde hernach aus mir? 
Wahrhaftig, ich wuͤrde eine ſchoͤne Rolle in der 
Welt ſpielen. 

Dominik S. Man iſt allezeit reich, wenn 
man alles bezahlt bat. Sie werden, glauben ſie 
mirs, in dem niedrigſten Stande hundertmal 
gluͤcklicher ſeyn, wenn fie ſich keinen Vorwurf zu 
machen haben. Ich kenne fie: jie wiſſen nicht, 
wie ihnen zu Muth ſeyn wuͤrde, wenn ein Menſch 
ihnen ſagte: du haft mit) betrogen. Sie find 
daran nicht gewoͤßnt; der erſte Verſuch wuͤrde ih⸗ 
nen das Leben koſten, ja das Leben koſten, ich 
bin 's verſichert. — Ihr Vermoͤgen iſt hinreichend, 
ihre Schulden zu zahlen, oder nicht; warum 
wollen er e in dieſem letzten Falle die alten Kredi⸗ 
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toren auf Unkoſten der neuen zahlen? Dieſe Hand⸗ 
lung laͤuft wider alle Ordnung; es iſt eine Unge⸗ 
rechtigkeit. — 

Delomer. Ich werde mich alſo herabſetzen 
muͤſſen? 

Dominik S. Man ſetzt ſich nicht herab, wenn 
man gerecht handelt. \ 

Delomer. Soll ich in das aͤußerſte Elend 6 ins 
ken? Und meine Tochter, meine Tochter! Was 
wuͤrde aus der Hoffnung meines Lebens werden. 

M. Delomer. Mein Vater! denken ſie nicht 
an mich in dieſen Umſtaͤnden. 

Delomer. Wuͤrdeſt du es gut heißen, daß ich 
DR von allem beraubte? 
m.. Delomer. Ja, eher, als ich ihre Stirne 

ein einzigesmal erroͤthen ſehen möchte, 
Dominik S. Herr! ich widme ibnen meine 
Dienſte auf ewig; ihr Ungluͤck macht ſie in mei⸗ 
nen Augen verebrungswuͤrdiger, als jemals; fie 
haben mir ihr Vertrauen geſchenkt, ſchenken ſie 
mir es ganz, ohne Zurückhaltung! Sie ſind ſich 
zu wenig mächtig, als daß fie in dieſem ungluͤck⸗ 
lichen Zufalle ſelbſt etwas unternehmen koͤnnten. 
Ich gebe, ohne Zeitverluſt ein genaues Verzeich⸗ 
niß von ihrem Vermoͤgen und den Schulden zu 
machen. Ihre Gläubiger von ihrer Ehrlichkeit 
überzeugt, von ihrem Zuftande geruͤhrt, werden 
ihnen gewiß die Mittel erleichtern, ihren Handel 
fortzufuͤhren. Sie werden ihren Kredit erhal⸗ 
ten; dieſer wird ihnen neue Quellen zu Reichtbüs 
mern Öffnen. Verlaſſen fie ſich auf mich; alle 
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Stunden will ich ihnen Nachricht von meiner Ar⸗ 
beit geben. (ſehr nachdräcklich) Ja, wir werden al⸗ 
les bezahlen; nicht wahr; wir werden alles ba 
zahlen? 

Delomer. Er ruͤhrt mich in der Seele, jun⸗ 
ger Mensch! Ich muß ihn hochſchaͤtzen. Niemal 
babe ich ihn beſſer gekannt, als in dieſem Augen⸗ 
blicke. Ihm werde ich meine Rechtſchaffenheit 
verdanken muͤſſen. Ja, ich verlaſſe mich auf 
ihn. Richte er alles ſo ein, daß niemand, es 
ſey, wer es wolle, mir einen Betrug vorwerfen 
kann. Es bleibt mir noch ein Stral von Hoffe 
nung übrig; Herr Juͤllefort, mein Schwieger: 
ſohn, iſt reich, er liebt meine Tochter, er wird 
mich gewiß unterſtuͤtzen. Etwas mehr oder we— 
niger fuͤr dermalen, wird ihm gleich viel ſeyn. 
Man wuͤrde ihm unrecht thun, wenn man daͤch— 
te, daß er bloß der Mitgift wegen — nein! die— 
ſe Unbild verdient er nicht. 


Dominik S. Er kaun ſich doppelt gluͤcklich 
machen, und eines neuen Glückes theilhaftig wer⸗ 
den, wenn er ihnen ſein Vermoͤgen anbiethet: 
welche Vortheile fuͤr ihn! 

Delomer. Ich balte ihn für einen guten 
Freund, und wir wollen ihn in unſer Vertrauen 
ziehen; als mein kuͤnftiger Schwiegerſohn wird 
er ſich unſerer Sache annehmen. Ich geſtehe es, 
es wird mich ſchwer ankommen, ihm dieſe Erz 
oͤffnung zu machen. Ich muß ihm jagen, ich 
waͤre . den groͤßten Theil der Mitgift 

zu 
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zu Bezahlung meiner Gläubiger anzumenden, 
— Doch ſoll er in der Folge nichts daran vers 
liehren. 

M. Delomer. Nun denn! erlauben fie mir, 
daß ich ihnen dieſes Geſtaͤndniß erſpare; er ſoll 
es aus meinem Munde hoͤren; er wird es beſſer 
nehmen. — Laſſen fie mich mit ihm reden. — 
Seine Antwort wird uns alsdenn keinen Zweifel 
uͤbrig laſſen. 

Delomer. Es ſey; ſo eben, als ich nach Haus 
kam, ſah ich ihn hinter mir ber kommen; ich war 
zu verwirrt, um mit ihm zu reden; ich ſuchte 
dich, und befahl, man ſoll ihn warten laſſen. 
Ich will ihn herſchicken. (u Dominik, S.) Komm 
er, mein lieber Dominik, ich will ihm alle meis 
Papiere uͤbergeben; ich bin zu beſtuͤrzt, mache er 
alles nach ſeinem Gutduͤnken; ich vertraue ihm 
meinen Wohlſtand und meine Ehre: ich werde 
alles gutheißen, was er machen wird: ohne ihn 
baͤtte ich einen Schritt gethan, der meinem Na⸗ 
men ſehr unanſtaͤndig geweſen wäre. — Er bat 
mich von dem Abgrunde zuruͤckgehalten, in den 
ich mich ſtuͤrzen wollte. — 

Dominik S. Ich kann ihnen nichts anbie⸗ 
then, als meinen Eifer; aber der iſt ohne Graͤn⸗ 
zen, und rein; er wird ſich, ſo lang ich lebe, 
in keiner von meinen Handlungen verlaͤugnen. 
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Mamſell Delomer allein, (ſeufzt, und ſagt nach 
einem kurzen Stillſchweigen.) 


Wie grauſam iſt es, Empfindungen zu erſti⸗ 
cken, die ſo rechtmaͤßig ſcheinen! Wie edel er 
ſprach! Ach! mein Herz billigte alles, was er 
ſagte. Seine Seele ſtimmt recht mit der meini⸗ 
gen uͤberein. — Woher koͤmmt es doch, daß ich 
ſo wenig Theil an dem Ungluͤcke nehme, das uns 
druͤckt? wenigſtens, wenn ich dieſer ſchmeichelhaf— 
ten Ahndung glaube, werde ich den Juͤllefort 
nicht heyrathen: aber wenn er nur meine Perſon 
in der angetragenen Verbindung vor Augen haͤt— 
te; wenn er mich genug liebte, daß er meinem 
Vater zu Huͤlfe kaͤme, ſo waͤre es Pflicht, mich 
mehr, als jemals für ihn aufzuopſern. — Die: 
ſer Gedanke beunruhiget, erſchreckt mich. — Ich 
wuͤnſche und fuͤrchte. — Ich kenne meine Pflicht, 
aber ich kenne auch mein Herz. — Hier koͤmmt 
er; ich zittre aus Furcht, daß ich ihn großmuͤ⸗ 
thig finde. Aber ach! welch ein ſchrecklicher 
Wunſch! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Serr Juͤllefort. Mamſell Delomer. 
Juͤllefort (mit Entzuͤcken.) Welches Gluͤck ers 
wartet mich! Welche Freude fuͤr mich! Ich war 
bey dem Notar, er hat den Heyrathskontrakt auf 
geſetzt, alles geht nach Wunſch; bald werden 
D wir 
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wir uns die zaͤrtlichſten Namen geben. — Aber 
was ſehe ich? Seyn ſte nicht fo ernſthaſt! Wahr⸗ 
baftig, ich bin in meinem Leben nicht freudiger 
geweſen. — 

M. Delomer. Dieſe Freude wird vieleicht 
nicht von langer Dauer ſeyn. 

Juͤllefort. O ja! Sie wird ewig ſeyn, wie 
meine Liebe. 

M. Delomer. Hören fie, wir haben mitein⸗ 
ander zu reden, und ich erwarte alle Auftichtig⸗ 
keit von ihnen. — 

Juͤllefort. Haben fie jemals gezweifelt, daß 
ich anders reden koͤnnte? (auf den Knieen) Nun, 
ſo glauben ſie es den feurigſten Verſicherungen 
meines Herzens. — Ich ſchwoͤre ihnen eine Lie⸗ 
be zu, die ſelbſt der Tod nicht wird auslöfchen 
koͤnnen, eine Flamme, die bis in mein Grab bren⸗ 
nen ſoll. — Nein, nie kam mir jemand ſo an⸗ 
bethungswuͤrdig vor, als fie: ich ſchwoͤre es bey 
allem, was auf der Welt das heiligſte iſt. 

M. Delomer. Ah! Stehen fie auf! Es find 
keine Schwuͤre, die ich von ihnen verlange. 

Juͤllefort. Wie ſoll ich ſie denn uͤberzeugen? — 

M. Delomer. Ich traue wenig auf Schwuͤ⸗ 
re: und die ihrigen, wenn ich es ihnen ſagen 
ſoll, ſcheinen mir eitel und fluͤchtig. 

Juͤllefort. Eitel und fluͤchtig! — Was ſagen 
ſie Mamſell? Das ſind keine Schwuͤre in die Luft, 
wie die eines Liebbabers. — Es find Schwuͤre 
eines Gemahls, die ſich auf einen guten Kon⸗ 
trakt gruͤnden, den nichts in der Welt 7 
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kann. — Ja, unſer Kontrakt ift fo gut, wie 
unterzeichnet, denn man wartet nur auf fi. — 
Sie zweifeln an meiner Liebe! Ach! ſie wiſſen 
nicht, was ich ihnen aufopfere! wenn ich ihnen 
ſagte, was ich fuͤr Parthyen ausgeſchlagen babe! 
Hoͤren ſie nur: noch vor 14 Tagen trug man mir 
eine reiche Waiſe an, die zwey lungenſuͤchtige 
Obeimen hat; das war ein Aufſatz von Reich— 
thuͤmern, der gar kein End batte; aber ich las 
ihn nicht einmal; ich gab ihn veraͤchtlich wieder 
zuruͤck. Man haͤtte mir eine Million angetragen. 
M. Delomer. Da haben fie vieleicht nicht 
wohl bey gethan, eine fo gute Parthie auszu⸗ 
n 
Juͤllefort. Wie denn! fie beleidigen mich ganz 
entfezlich 

M. Delomer. Können fie für ſich ſelbſt gut— 
ſtehen, um zu verſichern, daß ſie bey der Hey: 
rath mit mir gar nicht auf mein Vermoͤgen ſeben? 

Juͤllefort. Wenn fie auch ohne Vermögen 
wären, würde das Gluͤck, fie zu beſitzen, in mei: 
nen Augen doch eben daſſelbe ſeyn. 

M. Delomer. Wie! wenn ich nichts haͤtte, 
wuͤrden ſie mich mit dem naͤmlichen Eifer verlan— 
gen? Wuͤrden fie mich ohne Heyraͤthsgut neh— 
men? — Ueberlegen fie es wohl! 

Juͤllefort. Was fuͤr eine Frage! ich brauche 
nichts zu uͤberlegen: : ich wuͤrde ihnen mit eben der 
Zaͤrtlichkeit eine Probe meiner wissen 
geben. 
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M. Delomer (beyſeite.) Soll es ihm Ernſt 
ſeyn? Ich Ungluͤckliche! Wohlan! es iſt fuͤr 
meinen Vater. 

Juͤllefort (beyſeite.) Wieeinfaͤltig fleift! man 
muß ſich darein finden. — 

M. Delomer. Setzen wir den Fall, daß mein 
Vater durch ein unerwartetes Ungluͤck ploͤtzlich in 
Armuth gerathen ſey, und daß er ihre Unterſtuͤt⸗ 
zung noͤthig haͤrte, um ſich wieder empor zu he⸗ 
ben, würden fie fo großmuͤthig ſeyn, ſich feiner 
anzunehmen? 

Juͤllefort. In einem ſolchen Falle waͤre das 
Gluͤck, ſie zu verdienen, der Preis weit uͤber al⸗ 
les, was ich fuͤr ſie thun koͤnnte. — Aber ſagen 
ſie mir, wollen ſie mich auf die Probe ſtellen, 
oder iſt es Spott? Mein Vermoͤgen iſt frey, un⸗ 
beſchwert, ich bin nichts ſchuldig, das verſichre 
ich ſie; fuͤrchten ſie ſich nicht, ihre Hand dem 
Manne zu geben, den ſie empfindlich gemacht 
haben; wir werden praͤchtig, glaͤnzend leben. — 
Ich meiner Seits ſetze ihnen keine Fragen, die 
ein Mißtrauen verrathen. — 

M. Delomer (faut ihm ein.) Die Fragen find 
ernftpafter, als fie denken, als fie glauben koͤn⸗ 
nen (mit Nachdruck, und gerührt) Sie gründen fi ſich 
auf Umſtaͤnde, die eben ſo neu, als unglücklich 
find. 

Juͤllefort (scheint ſehr unruhi 9.) Was iſt denn ge: 
ſcheben? Mamſell! was wo en ſie ſagen? 

M. Delomer. Das, was man mir aufge⸗ 
tragen bat, ihnen zu eröffnen; ich habe ſie auf 
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den letzten Zug bereitet, um fie nicht plößlich zu 
erſchrecken. 

Juͤllefort (vor ſich.) Das fängt an mir Angſt 
zu machen — Vieleicht iſt es auch nur eine Liſt. 

M. Delomer. Haben fie nicht an meinem 
Vater bemerkt, daß er traurig, niedergeſchlagen, 
und in einem Zuſtande war, der die aͤußerſte Un⸗ 
ruhe verrieth? 

Juͤllefort (erbleichend. ) Wirklich — aber es 
geſchieht manchmal jo. — Sollte ihn ein beſon⸗ 
derer Zufall getroffen haben? 

M. Delomer. Der ſchrecklichſte. So eben 
erhielt er die Nachricht von einem fuͤrchterlichen 
Falliment. 

Juͤllefort. Das auch ihn trifft? 

M. Delomer. Groͤßtentheils ihn. Es find 
Freunde, mit denen er ſchen zwanzig Jaßre vers 
kehret, welche ihn gänzlich zu Grunde richten. 

Tüllefort (vor ih.) Ich bin verloßren. — 
(laut) Und iſt es betraͤchtlich? 

MN. Delomer. Unſer ganzes Vermoͤgen iſt 
bin; wir find völlig zu Grunde. 

Juͤllefort (ſchreyend.) Ach Gott! ach Gott! 
was ſagen ſie mir da? (eine lange Pauſe) Nur mir 
kann fo etwas begegnen. (beyſeite) Ich Unglück 
licher! (nach einer Pauſe laut und lebhaft) Man muß 
ihm rathen, feinen Zuſtand einige Zeit geheim zu 
balten, ihre Heyrard zu beſchleunigen, und das 
Heyrathsgut zu verdoppeln; dieß iſt ein ſicheres 
Mittel, ein Brett aus dem Schiffbruche zu rete 
ten. Das Hehrathsgut der Töchter ill eine Sa: 
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che, die allen Glaͤubigern vorgeht, und fie mit 
einer langen Naſe abweißt. — Wenn er das 
Heyrathsgut recht groß machte — 

M. Delomer. Dieſem Rathe wird mein Ba: 
ter nicht folgen: er haͤtte ihnen ſein Ungluͤck ver⸗ 
heblen, und fie betrügen koͤnnen. Aber dieſer 
niedre Kunſtgriff iſt weit von ihm entfernt. 

Juͤlle fort (vor fi.) Ha! da bin ich noch gut 
berausgekommen. (laut, und in einem zornigen Tone) 
Aber wie hat er ſich auch in ſo etwas einlaſſen 
koͤnnen? — Da hat er nicht klug gehandelt. — 
In feinem Alter ſolche Ausſchweifungen zu beger 
gem Das iſt gar nicht zu verzeihen. | 

M. Delomer. Es gebt Handlungsgeſchaͤffte, 
die ſolchen Ungluͤcksfaͤllen unterworfen ſind, und 
bey denen man nichts gewinnt, wenn man nicht 
Gelder vorſchießt. Er ſollte fo eben einen bes 
trächtlichen Gewinn einziehen. 

Juͤllefort. Einen betraͤchtlichen Gewinn! 
Man muß fie aufhängen die Schurken! Die 
Elenden! 

M. Delomer. Sie ſind nur ungluͤcklich, wie 
wir. 

Juͤllefort. Keine Gnade, keine Gnade, fort 
mit ihnen auf den Rabenſtein! — Das Gluͤck 
iſt mir ſehr unguͤnſtig — aber ich bin aͤußerſt wi: 
der ihren Vater aufgebracht, er verdient die ent⸗ 
ſetzlichſten Vorwürfe, — Anſtatt, daß er fein 
Geld in feinen Kiſten behalten hätte — 

M. Delomer. Wer von uns kann in der Zu⸗ 
kunft leſen? 
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Juͤllefort. Aber Mamſell! Das ift ein uner⸗ 
ſetzlicher Verluſt; ſie fuͤhlen das Ding nicht ſo, 
wie ich; ſie bleiben ſo ruhig dabey. — Ich hatte 
alles ſchon ſo gut angelegt. — Da liegen itzt alle 
meine Anſchlaͤge. Ich bin ſicher, ſie wiſſen nicht 
einmal, daß ſie faſt nichts von Seite ihrer Mut⸗ 
ter haben: die zwey Landhaͤuſer ſind erſt ſeit ih⸗ 
rem Tode erworben. Freylich iſt ein kleiner Wit⸗ 
tum, ich weis nicht, auf was fuͤr einem Grunde 
der neuen Vorſtadt; aber das will nicht viel be⸗ 
deuten! — Ihr Vater iſt wahrhaftig ein — ein 
— Sie moͤgen ſagen, was fie wollen; ich werde 
es ihm in meinem Leben nicht verzeihen. 

M. Delomer (in geſetztem Tone.) Nehmen ſie 
ſich in acht, etwas zu ſagen, das ihn beleidigen 
koͤnnte: das heißt auch gar zu lebhaft ſich meiner 
annehmen. Mein Vater hat ihnen kein Unrecht 
gethan, wie mich deucht; er arbeitet wirklich an 
einem Verzeichniſſe ſeiner Schulden, und wir ſe— 
hen mit Vergnuͤgen vor, daß unſer Vermoͤgen 
hinreichend ſeyn wird, alles zu bezahlen. 

Juͤllefort. Und ihr Heyrathegut, ihr Hey— 
raths gut? — ich rede mehr fuͤr ſie, als fuͤr mich. 
In allen moͤglichen Faͤllen muͤſſen ſie doch immer 
ein Heyrathsgut haben. — Ha! ich dachte nicht 
daran: fie werden doch wenigſtens Oheime, Muh⸗ 
men, und verſchiedene Anverwandte haben, de— 
ren Vermoͤgen auf ſie faͤllt, und im Ganzen et— 
was austragen — und den Verluſt erſetzen — 

M. Delomer. Nein, ich habe von nieman: 
den etwas zu erwarten: mein Vater war * 
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fie mich, und nur chern vergieße ich Thraͤ⸗ 
nen. 

Juͤllefort coor ſch.) Nicht eine einzige Erb⸗ 
ſchaft! was fuͤr Leute! Wo hätte ich mich hinein: 
geſteckt! (laut) Ich liebe ſie zu ſehr, um nicht 
von dieſem Zufalle gerührt zu ſeyn. — Das ver: 
dammte Falliment! — Fühlen fie nicht das ganz 
ze Ungluͤck zweyer Perſonen, die ſich lebenslaͤng⸗ 
lich verbinden, und wovon eine — ſind ſie aber 
gewiß, daß man ihrem Herrn Vater nicht wenig: 
ſtens einen Theil feines Vermoͤgens wieder zuſtel⸗ 
len wird? achtzig Procento zum Beyſpiel. — 
Das iſt fo der Gebrauch. — 

M. Delomer. Einen ſolchen Vorſchlag t wuͤr⸗ 
de er verwerfen; er will keine Beguͤnſtigung; er 
will niemanden in Verluſt bringen. a 

Juͤllefort. Deſto fchlimmer, Mamſell! deſto 
ſchlimmer! So was macht eine ſchreckliche Vers 
aͤnderung, wie ſie ſich leicht vorſtellen koͤnnen — 
und, zudem zweifle ich auch ſehr, ob ſie mich auf⸗ 
richtig lieben. — Eine ſo junge und reizende 
Perſon kann ich nicht blos auf die Erlaubniß des 
Vaters beyrathen. — Ich wuͤrde mic immer 
den Vorwurf machen, ſie nur blos von ſeiner 
Hand erhalten zu haben. — Ich will ſie nicht 
ungluͤcklich machen, ſie wuͤrden es vieleicht mit 
115 ſeyn. — Das beſte Mittel in dieſem Falle 
waͤr — 

M. Delomer. Daß ſie ſi ch zurückzogen. 

Juͤllefort. Ja, ja, Mamſell, ich gehorche ib: 
nen. — Ich gehe. — Ich empfehle mich ihnen. 
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Sechster Auftritt. 
Mamſell Delomer allein. 


Dieß iſt alſo der Menſch, der, wenn man ihn 
hört, nur mich zu haben wuͤnſcht. — Wie er 
betroffen ward, als ich ihm die Neuigkeit ents 
deckte! Es war nicht anders, als wenn man ihm 
ſein Vermoͤgen nehmen wollte. Wenigſtens 
diente das Ungluͤck dazu, ihn zu entfernen. — 
Ich bin alſo dieſes Menſchen los. — Ich fuͤhle 
eine heimliche Freude darüber — aber der Zu: 
ſtand meines Vaters verwirrt, ruͤhrt mich. Nur 
ſeinetwegen iſts mir um unſer Vermoͤgen leid, 
weil er damit feine letzte Jahre hätte in Ruhe zu⸗ 
bringen koͤnnen. Was mich betrifft, glaube ich, 
daß ich mit Dominik in dem geringſten Mittel⸗ 
ſtande werde leben koͤnnen. Ja! wie glücklich 
waͤre ich itzt, wenn nur mein Vater nicht mehr 
itte. 


Siebenter Auftritt. 
Dominik, Sohn. Mamſell Delomer. 


Dominik S. (geht über die Bühne mit Brieſſchaf⸗ 
ten in der Hand.) Eben bin ich damit beſchaͤfftiget, 
die heftigſten Schlaͤge des Ungewitters abzuwen⸗ 
den. Man findet oft unverhoffte Huͤlfsmittel, 
und die Zeit fuͤhrt allezeit beſondere Veraͤnderun⸗ 
gen herbey. Vieleicht nehmen ihre Sachen eine 
andre Wendung, verzweifeln ſie nicht; vieleicht 
iſt nicht alles verlohren; ich will nur die Wege 
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ſuchen, das dringendſte abzuthun. Itzt iſt es 
nicht Zeit, mit ihnen von mir zu reden. 

M. Delomer. Ich bin uͤber dieſen Schlag 
des Schickſals nicht mehr ſo aufgebracht; er 
ſcheint mich ihnen zu naͤbern; wenigſtens werden 
unſre Umſtaͤnde beynahe gleich ſeyn. Wie ver: 
aͤchtlich koͤmmt mir das Geld vor, das alles 
macht, wenn die ſo theuren, ſo vortrefflichen 
Empfindungen des Herzens ohne Werth ſind. 
Ich babe den Juͤllefort reden gehoͤrt. 

Dominik S. (unruhig.) Sein Vermögen wird 
fie über das entſchaͤdigen, was fie verliehren, — 

M. Delomer. Sie irren ſich. (aͤchelnd) Er 
bat ſich aus dem Staube gemacht, als er unſer 
Ungluͤck erfuhr. / 

Dominik S. crewie) Es iſt ein Gluͤck für 
mich, daß dieſer Menſch nie, weder ein Herz 
noch Augen hatte. — Itzt hab ich ihn nicht mehr 
zum Nebenbuhler. — | 

M. Delomer. Sie Gaben nie einen gehabt. 
— Sie werden und koͤnnen nie einen haben. 
Sie verdienen dieß Geſtaͤndniß; laſſen ſie ſich da⸗ 
durch anfeuern, meinem Vater gut zu dienen. 

Dominik S. (küßt ihr die Hand.) Was vermag 
die ſchwache Stimme der Erkenntlichkeit, wenn 
mein Herz vor Liebe, vor Verwunderung und 
Freude ſchlaͤgt. — Leben ſie wohl, ich laufe, ich 
eile. — Was kann ich thun, um fie würdig ge 
nug zu verdienen? 

(ſie verlaſſen einander, indem fie ſich zärtlich anblicken.) 
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Dritter Aufzug. 


(Das Theater ſtellet eine Art von einem Saal zu ebener 
Erde vor; Dominik, Vater, mit einer wollenen Muͤtze 
und in einer rothen Weſte fuͤhrt ein Faͤßchen auf einem 
Schubkarn. Ein Bedienter will ihn nicht hereinlaſſen.) 


Erſter Auftritt. 


Dominik, Vater. Ein Bedienter. 


Bedienter. 
as! Ihr wollet durchaus, und wider unſern 
Willen in dieſen Saal herein? 

Dominik V. (der feinen Schubkarn immer forrfühs 
ret, und ganz außer Athem iſt.) Ja, ich will; ich habe 
meine Urſachen dazu. — Zuruͤck! auf die Seite! 

Bedienter. Was ſoll das heißen? Hat man 
fo was je gefeßen; ich glaube, ihr ſeyd ein Narr. 

Dominik V. (der feinen Schubkarn niederſetzet.) 
Ich bin kein Narr, ich weis wohl, was ich thue, 
und was ich thun ſoll. — Er wird mir den Kopf 
warm machen. — Wart er, bis ſein Herr ſich 
druͤber aufhalten wird. Wenn ihm mein Sohn 
etwas befiehlt, macht er dann auch ſo viele Ein⸗ 
wendungen ? 

Bedienter. Ha! Wenn der es befohlen hat, 
fo iſts was anders; man hat ihm ſchon von al: 
lem dieſem Nachricht gegeben. 
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Dominik V. Meinem Sohne? und warum? 
Ich habe itzt nichts mit ihm zu thun. Cer ſtampft 
mit dem Fuße auf die Erde) Man ſehe nur die Kerls 
da. Mit Herrn Delomer will ich reden, und 
ſonſt mit niemanden, — Ich muß den Anger 
blick mit ihn ſprechen. 

Bedienter. Er kann itzt nicht, er hat Ge: 
ſchoͤſſte. 

Bonk b. Das thut nichts, ich muß durch⸗ 
aus gleich mit ihm reden. — Es koͤmmt auf das 
Leben eines Menſchen an. | 

Bedienter. Hier ift euer Herr Sohn; redet 
mit ihm. im Weggehen) Ein wunderliches Ori⸗ 
ginal! — Er iſt meiner Sex, nicht richtig im 
Hien. bi (geht ab.) 


* 
Zweyter Auftritt. 
Dominik, Vater. Dominik, Sohn. 


Dominik S. Was giebts mein Vater? was 
baben fie vor, wie kommen fie in dieſem Aufzuge 
bietzer! Nun, mein Gott! Was wollen ſie mit 

allem dem Geſchleppe da? 
Dominik V. Mein Freund! Ich komme, die 
Anwerbung fuͤr dich zu machen. 

Dominik S. Sie waͤhlen ihre Zeit recht gut, 
und noch beſſer den Ort. 

Dominik V. Geh! geh! 100 mͤabekümmert! 
Laß mich nur machen. — Du wirft feßen, du 
wirſt ſchon feben. 1 

Domi⸗ 


DD u 


Dominik S. Was! In dieſem Arbeitskleide, 
mit dem Faͤßchen, mit dem Schubkarn bier auf 
dem gewixten Boden! 

Dominik V. (spottet ihm nach.) Ja! auf dem 
gewirten Boden; das iſt wohl ein großes Un⸗ 
gluͤck! der Zimmerputzer mag ihn wieder wixen. 
Das Faͤßchen gefällt dir nicht? Du zuckſt die 
Achſeln druͤber? Nu nu, mern guter Junge; das 
ſoll meinen Worten Nachdruck geben, der nicht 
ſchaden wird, hoff' ich. Man erlangt in jeder 
Sache ſeinen Zweck, wenn man nicht mit leeren 
Haͤnden koͤmmt. Es wird ſchon werden. Mein 
Satz iſt: niemal ohne meine Waare zu ſeyn. 
Und mein Aucsputz da, der dir nicht anſteht, iſt 
mein Ebrenkleid, verſtehſt du es? Ich bin nie⸗ 
mal kuͤhner, als wenn ich ſo bin. 

Dominik S. Sie haben ſich vorgenommen, 
mich auf die Probe zu ſetzen, mein Vater! aber 
ich fuͤrchte, ſie fehlen wider die gewoͤhnliche Wohl⸗ 
anſtaͤndiakeit. 

Dominik V. Was weißt du! Du biſt vers 
liebt! Ich will dich heilen. — Ich will dich 
durchaus heilen. — Ja, das will ich. 

Dominik S. Ich bitte, hoͤren ſie mich! Herr 
Delomer iſt heute nicht gut aufgeraͤumt. 

Dominik V. Er wird ſchon aufgeraͤumt wer⸗ 
den. 

Dominik S. Ach! ſie wiſſen nicht — 

Dominik B. Nu! was weis ich nicht? 

Dominik Z. Daß ich vieleicht nicht ganz of: 
ne Hoffnung bin, die Tochter — 
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Dominik V. Gut, gut! nur weiter, nur 
weiter. — Du haſt mir niemal vorgelogen; du 
haſt zum voraus darauf gerechnet, daß Mamſell 
Delomer dich nehmen wuͤrde, wenn es auf ſie 
ankaͤm; aber nimm dich in acht, nimm dich in 
acht. — 

Dominik S. O! gewiß, mein Vater! gewiß! 

Dominik V. (reibt die Haͤnde, und ſpazieret herum.) 
So iſt es richtig; das war der Hauptpunkt; lu⸗ 
ſtig, luſtig! Junge! alles wird gut gehen. — 
Ich habe dirs ſchon geſagt; du ſollſt ſie haben. 

Dominik S. (geht ihm uͤberall nach.) Sehen ſie, 
welcher Gefahr ſie mich ausſetzen, da ſie ihren 
Stand ſo oͤffentlich zeigen. Sie machen die Un⸗ 
gleichheit deſſelben noch merklicher: das unters 
hält fie, ſcheint ihnen luſtig, artig, ſonderbar, 
aber die Welt lacht: ſie hat ihre Vorurtheile, 
die Welt iſt grauſam, ſie verzeiht das Laͤcherliche 
nicht. — Haben ſie nicht geſehen, daß ſogar der 
Bediente die Achſeln zuckte, als er weggieng? — 
Ich habe es wohl in acht genommen, . 
Dominik V. Nu! und hernach? Iſt denn 
das ſo wunderlich, wenn ein Bedienter lacht? 

— Was thut das? — Wiſſe, daß ſich dein 
Vater nichts aus einem vergoldeten Herrn mache, 
der ihrer dreyßig hinter ſich her hat. Was hat 
er mehr, als ich? nichts, als die Nothwendig⸗ 
keit, daß er nicht ohne ſie ſeyn kann. 

Dominik S. Aber was iſt endlich ihr Vor⸗ 
baben, wenn Herr Delomer kommen wird? Ich 
kenne fie nicht mehr; was wollen fie mit ihm? 
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Dominik V. (immer herumſpazierend.) Du ſollſt 
ſein Schwiegerſohn werden. 

Dominik S. Sie uͤbereilen ſich zu ſehr. Nur 
ein Wort von ihnen iſt genug, mich auf immer 
ungluͤcklich zu machen. Er wird glauben, ich 
ſey mit verſtanden. — Und zu was fuͤr einer 
Zeit kommen ſie! 

Dominik V. Eben recht, zu rechter Zeit. 

Dominik S. (will den Schubkarn fortſchieben.) 
Mein Vater! ich bitte; ich will ihnen helfen, 
das hier wegzubringen. 

Dominik V. (halt ihn zurück.) Nein, nein, 
nein, ich verbiethe dir, ihn anzuruͤhren; hier 
muß er ſtehen bleiben, hier auf der Stelle! 

Dominik S. Nur gleich hier unter das Thor. 

Dominik V. (haͤlt ihn ganz zuruck.) Willſt du 
ihn ſtehen laſſen, ſag ich dir? — Da haben wir 
den Hochmuth! — den Schubkarn fortbringen! 

Dominik S. Er wird gleich kommen. 

Dominik V. Das will ich eben. 

Dominik S. Es iſt mir leid, daß ich ihnen 
was geſagt habe. 

Dominik V. Du haſt ſehr wenig Vertrauen 
auf deinen Vater! hat es dich jemals gereut, daß 
du ihn gehoͤrt ap? Cfaft zornig) Fuͤr wen haͤltſt 
du mich denn? 

Dominik S. Jeder andrer, als ich, wuͤrde 
glauben, daß ſie itzt nicht recht klug ſind. 

Dominik B. Wir wollen ſehen, wer von uns 
zweyen es am wenigſten iſt. 
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Dominik S. Und Herr Delomer wird nicht 
wiſſen, was er denken fol. — Ich werde alles 
laͤugnen. 

Dominik Y. (üngend.) Ey! wie vernuͤnftig! 

Domini S. Er koͤmmt! ſagen ſie ihm nichts, 
ich beſchwoͤre ſie; ſehen ſie, wie traurig er iſt; 
er iſt wahrhaftig nicht aufgelegt, ihren Spaß 
anzuhoͤren. 


Dritter Auftritt. 
Serr Delomer. Dominik, Vater. Do⸗ 
minik, Sohn. 


Delomer. Seyd ihr es, der mit mir reden 
will, lieber Alter? Was wollet ihr denn mit die⸗ 
ſem Zeug da? | 

Dominik V. Wenn fie je etwas auf mich ge 
balten haben, ſo laſſen ſie mich zur Gnade ein 
halbes Stuͤndchen mit ihnen reden: ich werde 
ihnen gleich die Urſachen ſagen, warum ich ſo 
frey bin; und ſie werden ſie nicht mißbilligen. 

Dominik S. (feinem Vater ins Ohr.) Reden ſie 
doch von was anders. 0 

Delomer. Dominik! Ich ſehe ſeinen Vater 
gern in dieſem Arbeitskleide. Es giebt ihm ein 
gutes Anſehen, das dem Auge nicht mißfaͤllt; 
fein Alter ſcheint dadurch ehrwuͤrdiger; feine Ars 
beiten unterhalten die Heiterkeit ſeiner Seele. — 
So iſt der Stand der Menſchen. — Er iſt gluͤck⸗ 
licher, ruhiger, als ich. Ja! ich ſchaͤtze dieſe 
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Muͤtze weit höher , als die leichten Koͤpfe, die 
das ganze Leere des Muͤßigganges durchlaufen. 
Jeder ſagt: nichts iſt beſſer, als eine Handthies 
rung, und doch rennt jeder nach den ungewiſſe⸗ 
ſten Bedienungen. Daher entſpringen Unglüs 
cke, Fehler und Lafer. Drum wird auch der 
ebrliche Mann von Tag zu Tag ſeltener. Bey 
Abgang der Arbeit legt man ſich auf Betrug; ei: 
ner wird ein kuͤhner Schalk, der andre ein ſpitz⸗ 
findiger Quintenmacher. An einem Tage bin ich 
zweymal betrogen worden; auch iſt mein Herz, 
ihr ſeht es, von Traurigkeit und Schmerz durch⸗ 
bohrt. g 
Dominik S. (heimlich.) Hätten fie fonft noch 
etwas gehoͤrt? Ich will mit ihnen in ihr Zimmer 
gehen: mein Vater hat nichts ſo dringendes mit 
ihnen zu reden, und wir haben zu thun. 
Delomer. Ich darf kein Mißtrauen auf ſei⸗ 
nen Vater haben. — Hat er ihm noch nicht ge⸗ 
ſagt, daß — 
Dominik S. Ich? ich ſollte ibre Geheim n iſſe 
ohne ihre Erlaubniß bekannt machen? 
Delomer. Ich ſchaͤtze ibn deswegen um ſo 
mehr; indeſſen haͤtte er ihm alles ſagen koͤnnen, 
ich würde mich darüber nicht erzuͤrnt baben; — 
er ſoll auch den neuen Streich erfabren, der mich 
ſo eben traf; er iſt mir nicht weniger grauſam, 
als der erſte. (erhebt ſeine Stimme) Ah > heute 
Vormittag habe ich euch die Heyrath meiner Toch⸗ 
ter mit Herrn Juͤllefort eroffnet: dieſe Verſor⸗ 
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gung lag mir auf N Herzen: dieſer Menſch alſo, 
den ich von der Perſon meiner Tochter wahrhaft 
eingenommen zu ſeyn, den ich dieſe Verbindung 
aufrichtig zu wuͤnſchen glaubte, dieſer Menſch iſt 
ein eigennuͤtziger, ein niedertraͤchtiger, eine ge⸗ 
meine Seele, deren es ſo viele giebt. (zu Domi⸗ 
nik, Sohn) Dominik! er verlaͤßt uns; mit einer 
beleidigenden Kälte gieng er weg, und eben er: 
balte ich einen Brief, worinn er mir Vorwuͤrfe 
macht. — Ab! dieſer Zug hat mir das Herz 
zerriſſen. 

Dominik V. (lachend) Sie werden uͤber das 
Heyrathsgut nicht einig geworden ſeyn. — O! 
das errathe ich. — Wahrhaftig, ſolche Heyras 
ther ſind nach der Mode. Sie handeln ganz un⸗ 
barmherzig um die Tochter mit ihrem eigenen Va⸗ 
ter. Sie haben wohl gethan, daß ſie ſtandhaft 
blieben. Glauben ſie mir, ſie verliehren nichts 
dabey; denn dergleichen Leute ſind allezeit ſchlech⸗ 
te Ehemaͤnner. Ich wuͤßte ihnen einen, wel⸗ 
cher gewiß mehr werth iſt, als der Herr Juͤllefort. 
u feinem Sohn) Mach du Geſichter, wie vu 
willſt — es muß doch heraus. 

Dominik S. (geht ungeſtuͤm ab.) Iſts möglich! 
— Leben fie wohl, mein Vater! | 


Vierter Auftritt. 
Dominik, Vater. Serr Delomer. 
Dominik V. (dem Herrn Delomer ins Oht.) 


Ja, ich bins, der ihnen für die Mamſell eine 
Par⸗ 
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Parthie antraͤgt; verſtehen fie mich? — Das 
gute Kind iſt ſo liebenswerth, ſo gut! 

Delomer (ſeht den Dominik, Vater bedeutend an.) 
Ihr? guter Alter! Das iſt was neues. Wer 
kann euch dieſen Auftrag gegeben haben? 

Dominik V. Ich rede im Namen eines jun: 
gen Menſchen, deſſen Familie und Sitten ihnen 
ſehr wohl bekannt ſind. 


Delomer. Gut! 


Dominik V. Und der junge Menſch, wie er 
die Mamſell liebt; er liebt fie recht aufrichtig. 
Der Grund dieſer Liebe iſt die Hochachtung, ſie 
macht ihn furchtſam und ſtumm: ich rede hier fuͤr 
ihn. Er wuͤrde ſie nehmen, ſie moͤchte reich oder 
arm ſeyn, da bin ich gut fuͤr: nu! iſt das nicht 
recht zaͤrtlich? 


Delomer. Nur weiter! Wer iſt er, dieſer juns 
ge Menſch? 

Dominik V. (mit Entſchloſſenheit.) Mein Sohn. 

Delomer. Euer Sohn? 

Dominik V. (keck.) Ja Herr! mein Sohn. 

Delomer. Wahrhaftig, das habe ich nicht 
erwartet. — Wie! er, dem ich mein ganzes 
Herz eroͤffne, ſollte heimliche Anſchlaͤge gefaßt 
haben! er ſoll euch aufgetragen haben! — 

Dominik V. Er hat mir nichts aufgetragen. 
Ich will es ſo haben. — Haben ſie geſehen, wie 
er ſich weg machte, als er ſah, daß ich mit ihnen 
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davon reden wollte? Anſtatt, daß er ſich die ge⸗ 
ringſte Hoffnung gemacht hätte „ zehrt er aus 
beimlichem Kummer ab, und will bald reifen, 
bald bleiben. Tag und Nacht leidet der arme 
Junge ganz außerordentlich; und heute erſt habe 
ich die Urſache davon erfahren, denn ſonſt waͤre 
ich eher zu ihnen gekommen. Sehen ſie, wenn 
ich dieſen Vormittag ihm nicht recht auf die Haut 
gegangen waͤre, ſo haͤtte er ſich zu Tode gegraͤmt, 
ohne daß wir gewußt haͤtten, warum. 

Delomer. Ihr ſetzt mich in Verwunderung; 
das haͤtte ich nie vermuthet. 

Dominik V. Ich habe ſo bey mir ſelber ge⸗ 
dacht: weil er ſie ſo ſehr liebt, wird er ſie auch 
gewiß gluͤcklich machen, und ſelbſt gluͤcklich were 
den. Sie kennen ſein Herz, ſeinen Verſtand, 
ſeine Talente; er treibt das naͤmliche Gewerb, 
wie ſie; er verdient geſchaͤtzt zu werden, und ſie 
ſchaͤtzen N auch; warum ſoll er nicht den Vor⸗ 
zug haben? 

Delomer. Mein guter Alter! bedenkt ihr 
auch? — Doch ich vergebe es ench. — Ihr 
ſeyd Vater — aber 

Dominik V. Herr Delomer! Unſre Familie 
bat nicht den mindeſten Schandflecken; wir duͤr⸗ 
fen uns alle in die Augen ſehen laſſen. Sie haͤt⸗ 
ten Unrecht, ſich uͤber mein Begehren zu aͤrgern; 
auch unter dieſer rauhen Kleidung weis ich doch, 
was die Welt iſt; es giebt Vorurtheile, die man 
leicht aufopfert, wenn man nur ein wenig der 
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Vernunft nachgehet. Ich habe Große, ich habe 
Niedre geſehen; aber wahrhaftig; alles wohl be: 
trachtet, ſo iſt alles gleich. Was auch den Un⸗ 
terſchied macht, iſt ſo klein, daß es nicht verdient 
in Anſchlag gebracht zu werden: mein Sohn ver: 
ſteht was, er ſieht gut aus, er iſt ehrlich, er hat 
gute Sitten, er liebt Ordnung und Arbeit, und 
wer weis, wie weit es der Junge noch bringen 
wird. — Das iſt ein Senfkoͤrnchen, welches 
ſehr hoch aufwachſen kann. 

Delomer. Ihr habt recht, und ich dachte nicht 
daran, daß ich ſeit dem heutigen Tag keinen ſo 
großen Unterſchied zwiſchen ihm und mir mehr 
machen ſollte. (ſeufzend) O! welcher Tag, wel: 
cher Tag! — Saget mir doch aufrichtig: ge⸗ 
ſchieht dieſer Antrag mit eures Sohnes Wille? 
Ihr ſeyd nicht gemacht, euch bis zur Luͤge berab; 
zulaſſen. 

Dominik V. Und wenn es auf fein Leben an: 
kaͤme, wuͤrde ich nicht luͤgen: wie! ſie kennen 
mich nicht, mich, den alten Dominik? Mein 
Sohn verlangte nicht, daß ich dieſen Schritt 
thun ſolle. Er — verſpricht ſich gar nichts da⸗ 
von; ich aber glaube ſicher, es wird geben, 

Delomer. Ihr koͤnntet euch doch irren. 

Dominik V. (mit einer gewiſſen Ueberzeugung.) 
Mein, Herr, ich irre mich nicht. 

Delomer. Ihr ſeyd ein ſonderbarer Mann! 

Dominik V. Aber ein aufrichtiger Mann. 
Seine Umſchweife mit mir! oder glauben fie vies 
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leicht, das wären nur fo Zaͤrtlichkeiten nach ei 
nem Heyrathsgut, wie Herr Juͤllefort hatte? 


Delomer. Nennet mir den Namen dieſes 
Menſchen nicht, er bringt mein Blut in Wal⸗ 
lung. 


Dominik V. Ich ſage das nur, um ihnen zu 
verſteßen zu geben, daß, wenn ich an meinem 
Sohn nur den geringſten Gedanken des Eigen« 
nutzes bemerket haͤtte, ich mich nichts darum an⸗ 
nebmen würde. Ich ſteige in ſein Herz, und 
fand es mit eben dem Feuer angefüllt, das ſie und 
ich in ſeinem Alter fuͤhlten. Ich erinnere mich 
meiner Jugend noch gar gut. — Sein Gegen⸗ 
ſtand iſt deſſen würdig, und das freut mich uns 
ausſprechlich. Sagen ſie nur zwey Worte, und 
ſie machen zwey Perſonen gluͤcklich, o! was ſage 
ich, unſerer viere. 


Delomer. Ibr glaubet alſo, meine Tochter 
wuͤrde gerne einwilligen? Hat er euch das zu ver⸗ 
ſtehen gegeben? redet, ich muß alles wiſſen. 

Dominik V. Unter uns geſagt, glaube ich, 
daß mein Sohn, der jung, liebenswuͤrdig, hoͤf⸗ 
lich, ganz gut gewachſen iſt, ihr beſſer gefallen 
muß, als da der Herr Juͤlle — ah! verzeihen 
ſie, ich habe ihn nicht genennt! 

Delomer. Noch eins: — Schien euch euer 
Sohn itzt eben noch ſo ſebr ihre Hand zu verlan— 
gen, als heute Vormittag, da er ſich zum erſten⸗ 
mal entdeckte? 

Domi⸗ 


SI a (SS 71 


Dominik V. Glauben fie denn, mein Sohn 
ſey im Stande, von des Morgens bis zum Abend, 
— Ich will ihnen wohl ſagen — 

Delomer. In gewiſſen Umſtaͤnden macht eine 
Stunde oft große Veraͤnderungen. — Ich habe 
es erfahren. 

Dominik V. Ich wollte, ſie haͤtten ihn ei⸗ 
nen Augenblick, bevor ſie kamen, gehoͤrt: der 
kleinſte Ausdruck, wenn er von ihr redete, wuͤr— 
de fie gerührt haben, und fie hätten ſelbſt daraus 
mehr erfahren, als aus allem dem, was ich fa 
gen koͤnnte. 


Delomer. Das thut mir ſehr leid. 
Dominik V. Sehr leid? 


Delomer. Ich kann ihm meine Einwilligung 
nicht geben. | 


Dominik V. trotzig.) Und warum nicht, wenn 
ich fragen darf? Was iſt die Urſache? — zu al⸗ 
lem iſt doch eine Urſache. 


Delomer. Ich will ſie euch ſagen. Glaubet 
nicht, daß ein falſcher Begriff von einer Mißhey⸗ 
rath mich beherrfche: feine Verdienſte heben allen 
Unterſchied auf: es iſt wahr, euer Antrag belei⸗ 
digte mich anfaͤnglich; ich hatte dieſe Schwach⸗ 
beit: und dieſe iſt eine der größten; denn, wenn 
ich alles wohl uͤberlege, kann ich in euch nichts 
anders, als meines gleichen ſehen. Euer Stand 
unterſcheidet ſich nur durch mindere aͤußerliche 
Pracht von dem meinigen: im Grunde, und von 
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der weſentlichen Seite betrachtet, koͤmmt alles 
auf eines heraus. Man verkauft, um zu ge⸗ 
winnen. N: 


Dominik V. Man verkauft, um zu gewin⸗ 
nen; das iſt recht gut geſagt. 

Delomer. Euer Sohn iſt ein junger Menſch, 
der nach einigen Jahren eine ſehr gute Parthie 
finden kann, wenn er ſich nur ein wenig in der 
Welt bekannt macht; ich will ihn uͤberall aufs 
beſte empfehlen. 

Dominik V. Hören fie, empfehlen fie ihn 
nur bey ibrer Tochter: das iſt alles, was wir 
von ihnen verlangen. 


Delomer. Meine Tochter wird ſich nicht mehr 
verheyrathen, morgen ſoll fie ins Kloſter; nur die 
BA wird entſcheiden, di fie wieder heraus 
ſoll. 


Dominik V. Sie wollten fo grauſam ſeyn, 
ſie hinter ein Gitter zu ſperren, wenn man ihnen 
ſagt, daß fie einen Geliebten bat! — Wiſſen fie 
wohl, daß ich der bin, der fie des wegen brav aus⸗ 
ſchelten koͤnnte? Sind ſie nicht Vater von ihr, 
wie ich es von meinem Sohne bin? und das 
Herz, das Herz da, das uns fuͤr ein Kind ſchlaͤgt, 
fühlen fie nicht, daß es fuͤr ihr Gluͤck pocht? — 
Ein ſo liebenswuͤrdiges Maͤdchen ins Kloſter fte: 
cken, in Ihrem Alter! — Herr! was denken fie? 


Delomer. Ihr wiſſet meine Urſachen nicht: 
die Noth legt dem beſten Willen Zwang 1 
Seil 
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Weil ich es denn doch ſagen muß, fo wiſſet, daß 
ich nicht reich genug bin, meine Tochter zu vers 
ſorgen, ich kann ihr nichts geben, nichts; dieß 
iſt die reineſte Wahrheit, und dieß iſt die wahre 
Urſache der zuruͤckgegangenen Heyrath, wovon 
ich eben geſprochen babe. Ihr verwundert euch, 
ihr machet große Augen; aber es iſt nun nicht 
anders. 


Dominik V. (mit innigſter Freude.) Sie koͤn 
nen ihr nichts geben! gut, gut — deſto beſſer! 


deſto beſſer! 


Delomer. Ein Bankrott bringt mich nach 
zwanzigjaͤhriger Arbeit wieder dahin, wo ich ans 
fieng.- 


Dominik V. Gut, gut! 


Delomer. Ich wuͤrde ſie einem Menſchen, 
der reich genug waͤre einen Handel anzufangen, 
nicht abſchlagen; aber da ich euren Sohn, der 
nichts hat, auf keine Weiſe unterſtuͤtzen kann, 
ſehet ihr ſelbſt wohl ein, daß es unnuͤtz iſt, dar: 
an zu gedenken. Ich werde es nicht zugeben, 

daß er ſie heyrathe, um elend zu leben — nein, 
niemals. — Es giebt ohnedem Bitterkeit genug 
im Eheftande ; vollends beym Mangel vergeht 
die Liebe, und macht der Uneinigkeit Platz. 

Dominik V. Das beißt alſo fo viel, wenn 
mein Sohn reich waͤre — und wie reich ſoll er 
denn ſeyn, laſſen ſie einmal hoͤren? | 
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Delomer. O! wenn er nur zum Anfange 
zehn tauſend Thaler haͤtte — Er lacht daruͤber? 


Dominik V. Ja! ich muß lachen; zehn tau⸗ 
ſend Thaler! nur weiter, nur weiter! 

Delomer. Ich wuͤrde ihn dem reicheſten Han⸗ 
delsmanne in Paris vorziek en; denn, ich vers 
behbl' es euch nicht, er iſt mir in allen Ruͤckſi ch⸗ 
ten lieb; und wenn ich wieder im Stande waͤre 
— Aber der Handel, mein lieber Alter! gleicht 
dem Meere, das bald ſtille, und ploͤtzlich ſtuͤr⸗ 
miſch iſt. Eben der Wind, der erſt eurem Schif⸗ 
fe guͤnſtig iſt, verſchlingt es. Unter einem Him- 
mel, der heiter ſchien, hab ich Schiffbruch gelit: 
ten. Ihr muͤſſet eurem Sohne zureden; er hat 
einen richtigen Verſtaud, er wird es ſelbſt einſe⸗ 
ben, wie ſehr das Schickſal ſeinen Wuͤnſchen 
entgegen iſt. 

Dominik V. Geben fie mir ihr Wort, daß, 
wenn ſonſt kein Anſtand iſt, mein Sohn ihre 
Tochter haben ſoll? 


Delomer. O! von Herzen — Koͤnnte er all 
das Gluͤck erlangen, das ich ihm wuͤnſche! aber 
ich muß euch fagen, daß dieſes für einen ehrli— 
chen Mann ſchwerer, als jemals iſt. 


Dominik V. (ſieht ſein Faͤßchen au.) Komm her, 
mein Faͤßchen, komm her, rede du fuͤr mich! 
— Elendes Geld! dir alſo, und nicht den per⸗ 
ſoͤnlichen Verdienſten meines Sohnes, muß ich 
ein Gluͤck verdanken! — Ich that wohl daran, 
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darauf zu denken. (nimmt Herrn Delomer bey der 
Hand) Eingeſchlagen! die Sache iſt richtig. 


Delomer. Ihr verliehret den Verſtand! 


Dominik V. Sehen fie nur, was auf mei⸗ 
nem Karn liegt. 


Delomer. Nun! was ſoll ich da fehen? 


Dominik V. (nimmt ihn bey der Hand, und fuͤhrt 
ihn zum Faͤßchen.) Hören fie mich an! Darinnen 
find drey tauſend ſieben hundert und acht und fies 
benzig Louis dor in Rollen, gut gezaͤhlt, und 
zehn Saͤcke mit zwoͤlf tauſend Livres, nicht mehr 
und nicht weniger: wollen fie es ſehen? Es ges 
hoͤrt alles mir. 

Delomer. Was für Reden! Ihr betaͤubet 
mich. 

Dominik V. Es iſt nicht anders. Man 
muß ſehen, wenn man zweifelt. er ziehet einen 
kleinen Hammer aus der Taſche, und Öffnet das Faͤßchen: 
er klingelt mit einigen Saͤcken, und oͤffnet eine Rolle.) 
Hier! ſehen ſie, greifen ſie! 

Delomer (cchreyend.) Iſt es moͤglich? Es iſt 
wirklich Gold? 

Dominik V. Das iſt meine Brieſtaſche, das; 
fie iſt ficher, dieſe — kein falſches Geld — als 
les wohlklingend, baar. 

Delomer. Ich weis in der That nicht, was 
ich ſagen ſoll: Wie! das gehoͤrt euch? aber wo⸗ 
her habt ihr das alles? . 
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Dominik V. Daher, daß ich alle Tage fruͤh 
aufgeſtanden. — Itzt ſind es 45 Jahre, daß ich 
daher gebe, fo wie fie mich da ſehen, und ſeit 
45 Jahren hat nach und nach jeder Tag einen 
kleinen Theil zu dieſem Haufen gebracht. Waͤh⸗ 
rend dem, daß ſie und ihres gleichen jeden Tag 
brav aufgehen ließen, ſammelte ich jeden Tag, 
und war ſparſam. Seitdem ich mich kenne, uns 
terbielt ich mich mit der Grille, einen großen 
Haufen Geld zuſammzubringen, nicht aus Geiz; 
ſondern in meinem Alter mich, und die, welche 


nach mir kommen würden, in gute Umſtaͤnde zu 


ſetzen. Deswegen war ich doch kein Knicker: 
ich war maͤßig und arbeitſam, da haben ſie mein 
ganzes Geheimniß. Ich kann es ſelbſt nicht ſa⸗ 
gen, wie ſich dieſer Haufen geſammelt; aber da 


ich immer meinen Gedanken nachgieng, hatte ich 


allerley kleine Vortheile, die meinen kleinen 
Schatz vermehrten. Nie hat die Liebe zu größe: 
rem Gewinnſt mich verleitet, das zu wagen, 
was mir das Gluͤck einmal beſchehrt hatte. 
Was ich hatte, hielt ich feſt; und ſo konnte 
mirs der Teufel nicht mehr wegnehmen. Wahr 
iſt es, in der Folge hat der Ehrgeiz, meinen 
Sohn gut zu erziehen, mich angefriſcht. So 
wie er heranwuchs, that die vaͤterliche Liebe 
Wunder, oder beſſer zu ſagen, Gott ſegnete 
mein Vorhaben: denn ohne dieſes Geld, wel— 
ches ich erſt itzt zu lieben Urſach habe, waͤre 
mein Sohn, mein lieber Sobn ungläcklich ge⸗ 
Heben. 
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Delomer. Ich kann mich nicht erhohlen. 
Euer Vorhaben alſo, da ihr mir dieſes Geld 
bringet, iſt? — 

Dominik V. Seine Verſorgung zwiſchen ih: 
nen dreyen richtig zu machen. — Es iſt itzt mei: 
ne Sache nicht mehr; alles gehört ihnen, theis 
len fie es unter ſich. — Ich babe in der Vor: 
ſtadt St. Victor ein Stuͤckchen Land von drey 
Morgen, und ein kleines Haͤuschen: das iſt als 
les, was ich zu meiner Erhaltung und zu mei⸗ 
nem Vergnuͤgen brauche, mehr verlange ich 
nicht. 

Delomer. Wie! Ihr uͤberließet — 

Dominik Y. Laſſen fie fie kommen, faq ich 
ihnen: dieß iſt die groͤßte Freude meines Lebens. 
Morgen koͤnnte ich ſterben, und dieſe ſuͤße Freu⸗ 
de nicht mehr genießen. (mit Empfindung) Mein 
Sohn! Der Genuß deiner Erbſchaft wird durch 
die Trauer uͤber mich nicht verbittert werden. 

Delomer. Ich bin außer mir. — Erſtau⸗ 
nen — Bewunderung — Ich kann nicht res 
den; die Freude — Ich will ſie gleich kommen 
laſſen. N 


Fünfter Auftritt. 
Dominik, Vater, (auf fein Faͤßchen gelehnt, 
legt die Rollen und Saͤcke wieder hinein.) 


Schaͤdliches Metall! Du haſt Uebels genug 
in der Welt geflift, thue auch einmal etwas Gu— 
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tes. Ich verſperrte dich bis zur Zeit, wo du et⸗ 
was großes thun koͤnnteſt: itzt iſt ſie da die ge⸗ 
wuͤnſchte Zeit; geb beraus, thue deine Wirs 
kung! gründe die Ruhe und Sicherheit eines 
Hauſes, wo Liebe und Tugend wohnen werden. 
Ich werde mich zuweilen uͤber den guten Gebrauch 
ergoͤtzen, den man von dir machen wird: der 
Vater, die Tochter, mein Sohn — o! ſie 
ſind alle rechtſchaffene Leute. 


Sechster Auftritt. 
Dominik, Vater. Serr Delomer. 


Delomer (kömmt freudig gelaufen.) Sie werden 
gleich kommen; wie werden ſie ſich verwundern 
und freuen. — Aber ſaget mir doch, wie war 
es moͤglich, beimlich eine ſo große Summe Geld 
zu ſammeln, ohne daß ihr Luſt bekamet, ſolche 
zu eurem beſten zu verwenden? | 


Dominik V. Ich war mit dem guten Ge 
danken vergnuͤgt, daß ich für meinen Sohn fans 
melte: merken fie wohl; es iſt kein Heller das 
bey, der nicht nach den ſtrengſten Geſetzen der 
ächten Redlichkeit gewonnen wäre. Alles iſt 
mein, ehrlich und mit Recht mein. — Sie 
werden es ſehen, das Geld wird Nutzen brins 
gen. 

Delomer. Wenn aber dieſer ſo liebe Sohn 


geſtorben waͤre, ihr hattet niemanden ſonſt, als 
| ihn! 
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ihn! Welcher Schmerz alsdann! In weſſen 
Haͤnde waͤre dieſes Geld gekommen? All euer 
Erſpartes wäre unnütz und verlohren geweſen. 


Dominik V. 9 daran hab ich auch ſchon 
gedacht. 
Delomer. Was hättet ihr denn gethan? 


Dominik V. Als ich in meinem Alter von 
zwanzig Jahren zu mir ſagte: du mußt fuͤr dich 
und die Deinigen etwas zuſammen halten, um 
die Beduͤrfniſſe des Lebens zu beſtreiten, weil in 
dieſer Berrachtung das Geld eben fo nothwendig 
iſt, als ein Rad an meinem Schubkarn: da dach— 
te ich nicht an mein Kind, denn ich war noch 
nicht verheyrathet; aber ſeitdem hatte ich einen 
Anſchlag im Kopfe. 

Delomer. Und was war das für ein Ans 
ſchlag? 

Dominik V. Jeder, er ſey in was immer für 
einem Stande, kann etwas großes thun, man 
muß nur wollen. Einer ſetzt feinen Ruhm dar⸗ 
ein, daß er bauet; der andre, daß er eine vor— 
nehme Bedienung erhaͤlt; dieſer, daß er ſeinen 
Reichthum aufs Meer ſchicket: aber alles das iſt 
Hirngefpinft, nichts koͤmmt dem Vergnuͤgen bey, 
das ich ausgedacht hatte. Das war eine Hand: 
lung, woran mir der bloße Gedauke ſchon ges 
fiel, und mich noch erfreut, wenn ich nur daran 
denke. Es war ſo: ſetzen wir den Fall, daß ich 
kein Kind, und folglich keinen Erben haͤtte; ich 
habe da eine ſchoͤne Summe, woran keine Seele 

etwas 
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etwas zu fodern hat: kein Menſch rechnet nach 
meinem Tode darauf; man weis ganz und gar 
nicht, was ich habe. Ich hoͤre uͤberall all die 
Hiſtoͤrchen an, die man erzehlt; ich erkundige 
mich; ich hoͤre heimlich, daß ein ehrlicher Mann, 
das Haupt einer Familie, in Ungluͤck gerathen, 
entweder durch einen ploͤtzlichen Zufall, oder 
durch grauſame Verfolgung. Er ſtehet auf dem 
Sprunge, ſeinen Kredit oder ſeine Freyheit zu 
verliehren. Niemand iſt reich genug, oder hat 
den guten Willen, ihm ſo geſchwind beyzuſprin⸗ 

gen, als der Fall es fodert; er wird zu Grunde 
gehen, er iſt ohne Rettung verlohren — Was 
thu ich! Ich komme an einem frühen Morgen an 
ſein Haus, ich klopfe an, ich verlange mit ihm 
beimlich zu ſprechen; man fuͤhrt mich zu ihm: 
ich gehe binein, gekleidet, wie ich da bin, da, 
mit meinem Faͤßchen und meiner Schuͤrze: nun 
ſieht er mich freylich mit Verwunderung an. — 
Ich ſage ihm ganz ſachte ins Ohr, mit dem Fin⸗ 
ger auf dieß Faͤßchen zeigend: ehrlicher, ungluͤck⸗ 
licher Mann, bier, das iſt euer, nehmet es, 
ſagt keinem Menſchen ein Wort davon. — Alle 
Sonntage komme ich Mittags zu euch, und eſſe 
eure Suppe mit euch, lebt wohl! und ſo geh ich 
fort. 7 0 


Delomer (wirft ſich freudig um feinen Hals.) 
Mein beſter Freund! laßt euch in meine Armen 


ſchließen. | 
Sie⸗ 


SI e 81 
Siebenter Auftritt. 


Serr Delomer. Dominik, Vater. Mam⸗ 
ſell Delomer. Dominik, Sohn. 


M. Delomer u Dominik, Sohn.) Unſre Vaͤ⸗ 
ter umarmen ſich! 

Dominik S. Sollte ich wohl ſo gluͤcklich ſeyn. 
— Ich zittre, mich zu nähern, 

M. Delomer. Ich fuͤrchte mich noch mehr, 
als ſie. 

Delomer. Komm her, meine Tochter! 

Dominik V. Dominik, geh herbey! 


Dominik S. u Herrn Delomer.) Verſchonen 
ſie mich, mein Herr! der Zuſtand, worinn ſie 
mich ſehen, geht uͤber meine Kraͤfte. Da ſie al⸗ 
les wiſſen, fo ſprechen fie das Urtheil über mein 
Leben. 

Delomer. Und du, meine Tochter, was ſagſt 
du? 8 

M. Delomer (furchtſam.) Ich erwarte ihre 
Befehle, und werde mir eine Pflicht daraus ma— 
chen, ſie zu erfuͤllen. 

Delomer. Es koͤmmt mir vor, ihr verſtehet 
einander recht gut, und daß es unnoͤthig iſt, 
weitlaͤuftig zu erklaͤren, was zwiſchen euch zweyen 
vorgehet. 

Dominik V. Sie wird roth, ihr Herz redet. 
Das ſchoͤne Kind! ſie entzuͤckt mich! 


5 M. Des 
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M. Delomer (wird unruhig, und will fortgehen.) 

Delomer. Bleib, meine Tochter! bleib! Ich 
kenne deine Neigung, ich billige ſie; es koͤmmt 
nur auf dich an, ihm deine Hand zu ben; du 
baft meine Einwilligung. at 

Dominik V. (iu feinem Sohn.) Hoͤrſt du's 2 
wirſt du mir ein andermal glauben? Wenn ich 
dir ſagte, geh, geh, die Vaͤter wiſſen allezeit 
mehr, als die Kinder. 


Dominik S. (zu Herrn Delomer, da er die Mam⸗ 
ſell Delomer bey der Hand nimmt.) Ach! ich fuͤrchte, 
daß ich mich betruͤge. — Sie geben ſie mir — 
ſagen fie es, wiederholen fie es; doch nein; es 
iſt genug, ſie haben mir ſie verſprochen. — Ue⸗ 
berraſchung und Freude machen mich ſtumm. 


Delomer. Aufrichtig, meine Tochter! nimmſt 
du ihn gerne zum Manne? 


M. Delomer. Er war es, den ich liebte, ich 
mache mir ein Vergnuͤgen daraus, es zu geſte⸗ 
ben. Es iſt nicht der Reichthum, der gluͤcklich 
macht; wenn man ſich liebt, iſt man leicht mit 
wenigem zufrieden. 

Dominik V. Das nenn ich reden! (zu M. 
Delomer) Sie haben alſo keinen Eckel vor mir, 
Mamſell? Sie wollen alſo einen Schwiegervater 
von dem Schnitte, wie ich bin, lieben? 

M. Delomer. Ich habe bey Zeiten gelernt 
die Redlichkeit zu lieben, ſie erſcheine in was im⸗ 
mer für einem Kleide; und fie haben ſich in als 
„N | lem 
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lem als einen fo würdigen Mann, und als einen 
fo guten Vater gezeigt, daß es ſchwer ſeyn wuͤr—⸗ 
de, ſie nicht zu lieben. 

Dominik V. (nimmt ſie bey der Hand, und fuͤhrt 
ſie zum Schubkarn.) Kennet den Vater Eſſigbaͤnd⸗ 
ler: bier ſehet feinen Schatz, er iſt euer: das iſt 
die heimliche Erſparung, zu der das Gluͤck ihm 
von feinen jungen Jahren her verhalf. Wenn 
er mehr haͤtte, er gaͤb es euch. 

(er zeigt ihr das Gold und Silber.) 


Dominik S. Wie? mein Vater, das gehört. 


ihnen? | 
Dominik V. Ja, mein Freund! mir. Dei: 
ne Verwundrung, deine großen ſtarren Augen, 
deine Verwirrung machen mir in dieſem Augen—⸗ 
blicke mehr Freude, als alle Schaͤtze von Peru 
den Potentaten dieſer Welt je gemacht haben. 

Delomer. Es find gegen bundert tauſend 
Livres. 

Dominik V. Wie ich geſagt habe, nicht mehr 

und nicht weniger. 

Dominik S. (su Herrn Delomer.) St mein 
Herr! itzt wollen wir alles wieder in Ordnung 
bringen. (lebhaft) Nicht wahr? mein Vater! 
— Man muß keine Zeit verliehren — dieſe 
Summe — 

Delomer. Soll ich dieß zugeben? nein, nein! 

Dominik V. Cu feinem Sohn.) Ich erwartete 
dieſe Empfindung von deinem Herzen; du haſt 

F 2 mich 
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mich nicht betrogen. Ja! man muß dieſes un⸗ 
gluͤckliche Falliment wieder gutmachen. Wie 
koͤnnte man dieſe Summe beſſer anwenden? Mei⸗ 


ne Kinder! ſaͤet dieſes Geld aus, ſaͤet es ohne 


Furcht, die Aernte davon wird vom Himmel ge⸗ 
ſegnet werden. 


M. Delomer (faut ihm um den Hals.) Ich muß 
ſie als einen Vater umarmen. 

Delomer. Recht ſo, meine Tochter! Ver⸗ 
ehre allzeit in ihm dieſe Groͤße der Seele und dieſe 
Guͤte, die weit uͤber mich erhaben ſind. 

(ſie umarmen ſich nacheinander.) 

Dominik S. (zu ſeinem Vater.) Mein Vater! 
Sie hatten ſo viel Geld, und ſchleppten ſich mit 
dem Schubkarn, und hielten es vor mir geheim? 


Dominik V. Eben dieſer Heimlichkeit haben 
wir unſer ganzes Gluͤck zu danken. Ein einzi— 
ger Vertrauter haͤtte alles verderben koͤnnen; er 
hätte mich vieleicht von meiner Lebensart abwen⸗ 
dig gemacht. Man laͤßt ſich endlich verfuͤhren, 
und von einer Phantaſie zur andern waͤr all dieſes 
Geld ſo ausgeflogen, daß ich, ohne deswegen 
weder ſetter, noch vergnuͤgter geworden zu ſeyn, 
das Ziel nicht erreicht haͤtte, an dem ich itzt bin 
— Wegen des Vertrauens, das ich dir haͤtte 
machen koͤnnen, waͤre es noch eine andre Frage 


— Gluͤcklich der Menſch, der ohne andere Aus; 


ſicht von Huͤlfe, als von ſich ſelbſt, erzogen 
wird! er wird dabey viel beſſer; und alle die Tau⸗ 
genichte, alle dieſe vornehmen Kinder, 1 555 
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fette Suppen eſſen, haben nichts als Eigenduͤn⸗ 
kel, und naͤhren ſich übel von dem Vermoͤgen ihr 
rer Aeltern, an denen ſie meiſtens nur die Erb— 
ſchaft lieben: die Ausſicht eines gewiſſen Ver- 
moͤgens macht ſie faul, traͤge, und folglich aus⸗ 
ſchweifend. Ein junger Menſch muß fruͤhzeitig 
die Sorge für feine Beduͤrfniſſe, und die Noth⸗ 
wendigkeit der Arbeit fuͤhlen, ſonſt weis er ſelten 
etwas nuͤtzliches zu machen. Wenn das Ungluͤck 
gewollt haͤtte, daß du ein Taugenichts geworden 
waͤreſt, wie ich ihrer ſo viele kenne, o! ich laͤugne 
dirs nicht, alles dieſes haͤtte ich einem andern 
gegeben, damit es gut verwendet wuͤrde. 


Dominik S. Sie wuͤrden wohl gethan ha— 
ben, mein Vater! — Aber wie gelegen dieſe 
Frucht ihrer Arbeit koͤmmt! ſie koͤnnte mir nicht 
koſtbarer, als in dieſem Augenblicke ſeyn, (ſieht 
Mamſell Delomer an) wo ſich alles vereiniget, mein 
Gluͤck vollkommen zu machen. . 


Dominik V. (iich an dem Vergnügen, beyde anzu⸗ 
ſehen, erfättigend.) Die lieben Kinder! ich werde 
mein Leben mit ihnen zubringen. zu Herrn Delo— 
mer) Halten ſie ſich nicht daruͤber auf: ſie ſind 

der Mann, zu dem ich alle Sonntage kommen 
werde, mit ihm zu eſſen: ſie mir gegen uͤber, 
und meine zwey Kinder zu beyden Seiten, ſo, 
daß ich, wenn ich den Stuhl ein wenig ruͤcke, 
euch alle drey da recht nach meiner Bequemlich⸗ 
keit ſehe. Aber machen wir ja nicht viel Laͤr⸗ 
gene. von allem N muß nicht das geringſte 
3 aus⸗ 
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auskommen. (zu ſeinem Sohn) Geh! Dominik, a 
fahre deines Vaters Schubkarn! laß einmal fer 
ben! du mußt alles in die Kaſſa ausleeren. 
Meine Schwiegertochter wird dafuͤr ſorgen, daß 
die Bediente auf der Seite gehalten werden, 
wenn ſie befiehlt, das Nachteſſen aufzutragen: 
es iſt doch Zeit dazu, glaub ich. (er ſieht nach eis 
ner großen plumpen Uhr, die er aus feinem Schiebſacke 
zieht.) 

Delomer. Noch dieſen Abend wollen wir den 
Kontrakt machen; wollen ſie meinen Notar, 
oder ihren? | 

Dominik V. Einen Notar! Ich! wozu? 
Wenn Treu und Glauben nicht im Verſprechen 
find, fo werden fie auch nicht aufs Papier zu 
bringen ſeyn — machet es, wie's die Mode will, 
weil man bey jedem Bettel ein Paar ſolcher Her⸗ 
ren haben muß. (er ſieht, daß Mamſell Delomer ſei⸗ 
nem Sohn bil) Ey! ſebet, ſebet doch, wie ſchön 
die da zuſammen geſpannt find! (er lacht) Nur 
zu, nur zu! ich laß euch machen, ich habe da 
nichts mehr dabey zu thun: luſtig! wir wollen 
ſehen, ob ihr den Karn fortbringt. (da der Schub⸗ 
karn nicht recht gehen will, legt Herr Delomer auch Hand 
daran) Auch ſie? ſie ziehen an meinem Faͤßchen? 
das iſt gut, das iſt gut. (er lacht) O! die Unge— 


ſchickten! — Wie denn! — nu, nu! Cu ſeinem 


Sehn) Du beklagſt dich doch nicht mehr uͤber 
meinen Schubkarn? 2 


Domi⸗ 
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Dominik S. O nein! mein Vater! nein — 
Ich wußte nicht, was fuͤr Eſſig drinnen war. 


Dominik V. Bey meiner Seele! er iſt vom 
beſten, den ich geben kann — der bringt einen 
recht wieder zu ſich, nicht wahr? und man kann 
ihn in alle Bruͤhen thun. (der Schubkarn geht weg: 
Dominik, V. haͤlt Herrn Delomer auf) Ihre Bedien⸗ 
ten! — Die Narren werden ſich daruͤber vers 
wundern, wenn ſie mich bey Tiſche ſehen mit 
meiner Muͤtze! ich thue ſie meiner Seele nicht 
herunter — Sie werden groſſe Augen machen 
— deſto beſſer, das wird luſtig ſeyn — Sie 
wollten es nicht leiden, daß ich meinen Schubs 
karn daher ſetzte; that ich nicht wohl, daß ich 
ohne ihre Erlaubniß herein kam? O! ich werde 
noch lange daruͤber lachen! 


Delomer. Kommt, mein Freund! kommt, 
dieſes Haus wird kuͤnftig mehr euch, als mir 
zugehoͤren. 


Ende des Luſtſpiels. 
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